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EINLEITUNG

2015   war eine Zerreißprobe für die 
deutsch-griechischen Beziehungen. Die 
griechische Schuldenkrise und ihre Folgen 

haben Politik, Medien und Bürger/-innen in beiden Ländern über Mo-
nate beschäftigt. Wenn es auch auf beiden Seiten nicht an besonne-
nen Stimmen mangelte, verschafften sich in der teils hitzigen Debatte 
doch immer wieder auch diejenigen Gehör, die meinten, längst über-
wunden geglaubte Stereotypen wiederbeleben zu müssen. Dass dies 
– trotz langer gemeinsamer Partnerschaft in Europa – bei Teilen der 
Bevölkerung auf fruchtbaren Boden fiel, zeugt vor allem von einem: 
Deutsche und Griechen wissen noch immer zu wenig voneinander.

An diesem fehlenden Wissen und am Nichtverstehen setzt Interna-
tionale Jugendarbeit an. Der Bau von Brücken des Verständnisses 
zwischen den Völkern ist Teil der Geschichte und Konzeption dieses 
in die Zukunft gerichteten Feldes der Jugendarbeit. Die Überwindung 
der Wunden zweier Weltkriege, kultureller, sozialer und nationaler Wi-
dersprüche sowie der Aufbau eines gemeinsamen Europas gehören zur 
guten Tradition dieses zivilgesellschaftlichen Engagements. Bei der Er-
stellung des Griechenland-Specials hat das Redaktionsteam daher sein 
Augenmerk auf die Zivilgesellschaften beider Länder gerichtet.

Mit Gastbeiträgen, Interviews und Projektbeispielen kommen dieje-
nigen zivilgesellschaftlichen Akteure zu Wort, die bereits seit lan-
gem im deutsch-griechischen Jugend- und Fachkräfteaustausch 
aktiv sind oder ihn mit frischen Ideen gerade für sich entdecken: 
Mitgliedsorganisationen der Deutsch-Griechischen Gesellschaften, 
Jugendorganisationen, Engagierte aus Wirtschaft, Gewerkschaften, 
Kirchen, lokalen Initiativen und zentralen Fachorganisationen. Das 
Griechenland-Special ist ein Beitrag der Zivilgesellschaft für die Zivil-
gesellschaft. Diese Perspektive bewahrheitet sich auch mit Blick auf 
staatliche Initiativen, wie die im Koalitionsvertrag zwischen CDU/CSU 
und SPD festgeschriebene Schaffung eines Deutsch-Griechischen 
Jugendwerks. Dieser wichtige Impuls geht auf das Engagement der 
Vereinigung der Deutsch-Griechischen Gesellschaften zurück, kommt 
also aus der Mitte der Zivilgesellschaft.

Wer sich auf den deutsch-griechischen Jugend- und Fachkräfteaus-
tausch einlassen möchte, braucht gesicherte landeskundliche Infor-
mationen, Kenntnisse der jugendpolitischen Strukturen, Kontakte zu 
möglichen Partnern und Wissen über Förderprogramme. Diese „har-
ten Fakten“ lassen sich auf dija.de nachlesen – dazu gehört auch eine 
Liste derjenigen Organisationen in Deutschland und Griechenland, die 
bereits jetzt im Austausch aktiv sind. 

Ein besonderes Augenmerk hat die Redaktion darüber hinaus auf die 
Szene der griechischen Jugendorganisationen gerichtet, denn diese 
Form der Selbstorganisation junger Menschen ist traditionell einer 
der wichtigen Säulen des Jugendaustauschs.

Internationale Jugendarbeit kann keine Staatsfinanzen sanieren – 
weder ist dies ihr Auftrag noch hat sie die Mittel dazu –, aber sie kann 
einen Beitrag dazu leisten, Jugendlichen in einem Land mit einer der 
höchsten Jugendarbeitslosigkeitsquoten in Europa eine Perspektive zu 
eröffnen. Wer die wirtschaftliche Perspektive ignoriert, verkennt, was 
griechischen Jugendlichen derzeit am meisten auf den Nägeln brennt. 
Aspekte der beruflichen Bildung sind daher Teil dieses Specials.

Die Verbrechen von Wehrmacht und SS – die massenhafte Ermordung 
von Zivilisten im Partisanenkrieg und die Deportation und Vernich-
tung der griechischen Juden – sind immer noch eine offene Wunde 
im griechischen Bewusstsein – eine offene Wunde auch deshalb, weil 
eine Wahrnehmung über diesen Aspekt der gemeinsamen Geschich-
te in der deutschen Öffentlichkeit weitgehend nicht vorhanden ist. 
Internationale Jugendarbeit kann nicht entschädigen, aber sie kann 
Projekte ermöglichen, in denen die gemeinsame Geschichte aufge-
arbeitet wird. Ohne diese Aufarbeitung sind deutsch-griechische 
Beziehungen nicht glaubwürdig vorstellbar. Das Special greift daher 
Stimmen und Projektbeispiele zur Erinnerungsarbeit auf.

Kultur – Musik, Tanz, Theater, Literatur, Malerei – ist untrennbar 
mit griechischer Identität verbunden und weit über die Grenzen 
Griechenlands hinaus bekannt. Nicht nur bieten sich dadurch im 
deutsch-griechischen Austausch besondere Chancen für kulturelle 
Bildung – Kunst, Gesang, Tanz und Theater haben auch das Poten-
tial Sprachbarrieren zu überwinden und zum unmittelbaren Erleben 
des eigenen Selbst und des Gegenübers beizutragen. Davon zeugen 
einige deutsch-griechische Projekte der letzten Jahre, von denen wir 
einige Beispiele aus den Bereichen Inklusion und bildende Kunst im 
multilateralen Kontext vorstellen. Darüber hinaus wurden Stimmen 
eingeholt zu Themen, die seltener Beachtung finden, die aber wichti-
ge Hintergrundinformationen für zukünftige Projektarbeit liefern: die 
Entwicklung der griechischen Zivilgesellschaft, politische Bildung im 
Jugendaustausch, Arbeit mit jungen Flüchtlingen. Der Überblick des 
Forschungsstandes zum Thema Jugend in Griechenland gibt unter an-
derem Anregungen zur weiteren Lektüre und Recherche.

Das Redaktionsteam dankt allen Gastautor(inn)en und Interviewpart-
ner(inne)n für ihre Beiträge und wünscht eine inspirierende Lektüre!

Natali Petala-Weber, Christiane Reinholz-Asolli, 
Susanne Klinzing, Katrin Schauer, Christian Herrmann

Für alle, die mit internationaler Jugendarbeit einen Beitrag zum deutsch-griechischen 
Austausch leisten möchten, hat IJAB Stimmen aus dem Jugendbereich zur politischen, 
kulturellen und beruflichen Bildung sowie zur Erinnerungsarbeit aus beiden Ländern 
eingefangen und Informationen zur Landeskunde, Jugendpolitik, Förderprogrammen, 
Jugendforschung und Jugendorganisationen zusammengestellt. Herausgekommen 
ist ein Special von der Zivilgesellschaft für die Zivilgesellschaft.
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Wenn ein Grieche einem Deutschen das griechische Be-
rufsbildungssystem erklärt, so wird oft berichtet, dass die 
Griechen die duale Berufsbildung bereits 1952 eingeführt 

hätten. Dies wird verbunden mit dem freundlichen Zusatz, das habe 
man sich von Deutschland abgeschaut. Und in der Tat – seit mehr 
als 60 Jahren gibt es in den Ausbildungsgängen der griechischen Ar-
beitsagentur OAED Praxisphasen. Aber von Deutschland abgeschaut? 
Betrachtet man die Unterschiede zwischen beiden Ausbildungssyste-
men, so wird deutlich, dass Deutsche und Griechen durchaus etwas 
sehr Unterschiedliches meinen können, wenn sie den Begriff „duale 
Ausbildung“ verwenden. Damit gelangt man zu einem der Aspekte, 
der die Kooperation über Ländergrenzen hinweg gleichsam zu einer 
Herausforderung wie auch zu einer Bereicherung für beide Seiten 
macht. Es gilt, eine gemeinsame Sprache zu finden – im wortwörtli-
chen wie auch im fachsprachlichen Sinne.

Wo liegen die Gemeinsamkeiten und Unterschiede in der betrieblichen 
Ausbildung in Deutschland und Griechenland? Den Jugendlichen in 
Griechenland stehen nach Abschluss der neunjährigen Pflichtschule 
im berufsbildenden Bereich zwei Wege offen. Zum einen besteht die 

Möglichkeit des Besuchs eines dreijährigen berufsbildenden Gymnasi-
ums (Epaggelmatiko Lykeio – EPAL), zum anderen bieten die der Ar-
beitsagentur OAED unterstellten Schulen (Scholi Epaggelmatikis Kat-
artisis – SEK) eine ebenfalls dreijährige berufliche Ausbildung an. Im 
September 2013 wurde die Berufsbildung in Griechenland reformiert. 
Wichtige Neuerung der Gesetzesnovelle war die Einführung eines er-
gänzenden Praxisjahrs an berufsbildenden Schulen. Dies hat zu einer 
Ausweitung der praktischen Lernphasen im Betrieb geführt und kann 
als Annäherung an das deutsche System der betrieblichen Ausbildung 
angesehen werden. Das neue Praxisjahr lässt sich optional als viertes 
Jahr an den Abschluss eines EPAL anschließen, im Ausbildungsweg 
der von OAED geführten SEK ist dies obligatorisch und in den drei-
jährigen Ausbildungsgang integriert. Die SEK-Ausbildung mit ihrem 
verpflichtenden Praxisjahr löst die Vorgängerschulen, die EPAS-Schu-
len, die nur einen zweijährigen schulischen Ausbildungsgang anbo-
ten, ab. Das Praxisjahr ist kein reines Praktikum, sondern stellt eine 
Mischung aus Praxis (80 %) und einer begleitenden fachspezifischen 
Unterweisung in der Schule (20 %) dar. Es ist somit durchaus mit 
der in Deutschland verwirklichten Dualität aus Schule und Betrieb 
vergleichbar. (f-bb / KIT 2014)

BERUFLICHE BILDUNG UND JUGENDARBEITSLOSIGKEIT

Deutsch-Griechische Kooperation in der Berufsbildung –
Unterschiede, Gemeinsamkeiten, Herausforderungen
Im Dezember 2012 schlossen die Bildungsministerien von Deutschland und Griechenland ein 
Abkommen zur Kooperation in der Berufsbildung. Gleichwohl es Unterschiede im Verständnis von 
betrieblicher Ausbildung gibt, lassen sich auch viele Gemeinsamkeiten feststellen. Außerdem gibt 
es ein gemeinsames Ziel – die Arbeitsmarktsituation der jungen Menschen in Griechenland zu 
verbessern. Zu diesem Zweck engagieren sich Deutsche und Griechen auf unterschiedlichen Ebenen 
und beweisen vor allem eines – die Partnerschaft zwischen Deutschland und Griechenland ist 
lebendig und ein erfolgreiches Beispiel europäischer Berufsbildungskooperation.

Tobias Wolfgarten
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Ein entscheidender Unterschied zwischen den Berufsbildungssyste-
men in Deutschland und Griechenland besteht jedoch im Umfang 
der Regulierung sowie in der Zusammenarbeit zwischen Staat, Wirt-
schaft und Sozialpartnern. Während in Deutschland mit dem Berufs-
bildungsgesetz (BBiG) ein ordnungspolitischer Rahmen vorgegeben 
wird, der durch die Ausbildungsordnungen (betriebliche Ausbildungs-
inhalte), die Rahmenlehrpläne (schulisch-fachliche Ausbildungsin-
halte), die Ausbildereignungsverordnung (Berufsbildungspersonal in 
den Betrieben) sowie die Schulgesetze der Länder (allgemeinbildende 
Fächer an der Berufsschule und Berufsbildungspersonal in den Schu-
len) in zahlreichen Details ausgestaltet wird, gibt es in Griechenland 
vergleichsweise wenig Regulierung. Dies gilt insbesondere für die 
betrieblichen Ausbildungsinhalte sowie das mit der Ausbildung im 
Betrieb betraute Personal. In Deutschland funktionieren viele Aspekte 
des Berufsbildungssystems zwar aufgrund einer historisch gewachse-
nen vertrauensvollen Kooperation zwischen Staat und Sozialpartnern, 
allerdings gibt es auch dort zahlreiche Regelungen und Standards, die 
die Beziehungen der Akteure und die Durchführung der Berufsbildung 
regeln. Dieses Maß an Regulierung schafft Verbindlichkeit und liefert 
damit eine wichtige Grundlage für das vertrauensvolle Miteinander 
zwischen Staat und Sozialpartnern. In Griechenland dagegen fehlt es 
bislang an dieser engen Kooperation und einer konsensorientierten 
Gestaltung des Berufsbildungssystems. (Ioannidou/Stavrou 2013)

Verlässlichkeit und Vertrauen zwischen den am Berufsbildungssystem 
beteiligten Akteuren ist ein zentraler Erfolgsfaktor für die duale Be-
rufsausbildung in Deutschland. Darüber hinaus ist es entscheidend, 
dass die beteiligten Unternehmen, Kammern, Verbände, Institutionen 
und Auszubildenden den Mehrwert für ein Engagement in der be-
trieblichen Ausbildung erkennen. Dieser Mehrwert ist den relevanten 
Akteuren in Deutschland bekannt und ist vielfach wissenschaftlich 
belegt. So weisen Kosten-Nutzen-Studien des Bundesinstituts für 
Berufsbildung nach, dass die Ausbildung im Betrieb für das Unter-
nehmen nicht nur ein Kostenfaktor ist, sondern einen hohen Nutzen 
bringt. Indem die Auszubildenden zur Produktivität beitragen, liegen 
die Nettokosten für das Unternehmen lediglich bei knapp 30 % der 
Bruttokosten für die Ausbildung (BIBB 2015). Dies überzeugt mehr 
als 20 % der Unternehmen in Deutschland, sich an Berufsausbildung 
zu beteiligen. Betrachtet man darüber hinaus die Tatsache, dass im 
Durchschnitt 59 % der Auszubildenden eines Betriebs weiter beschäf-
tigt werden, so stellt die duale Ausbildung auch aus Sicht der jungen 
Menschen in Deutschland eine überzeugende Zukunftsperspektive 
dar (BIBB 2015). In Griechenland dagegen wird die betriebliche Be-
rufsausbildung von verschiedenen Seiten kritisch gesehen. Während 
die Unternehmen – insbesondere die in Griechenland vorherrschen-
den kleinen Betriebe – den administrativen und finanziellen Auf-
wand scheuen und die Ausbildung nicht als lohnende Investition in die 
Wettbewerbsfähigkeit wahrnehmen, befürchten die Gewerkschaften 
die Ausnutzung junger Menschen als billige Arbeitskräfte (ZWH / TEI 
Kózani 2014). Auch in der Lehrerschaft trifft die betriebliche Ausbil-
dung auf Skepsis. Die Lehrer/-innen fürchten, dass mit der Auswei-
tung des betrieblichen Lernens die Schule als Lernort an Bedeutung 
verlieren und somit die eigenen Arbeitsplätze in Gefahr sein könnten 
(Ioannidou/Stavrou 2013). 

Schließlich genießt die berufliche Ausbildung auch in der Gesell-
schaft ein geringes Ansehen und gilt als schlechtere Wahl im Ver-
gleich zu einem Hochschulstudium (Cedefop 2014).

In Deutschland leisten das Bundesinstitut für Berufsbildung (BIBB), 
das Institut für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung (IAB) sowie 
zahlreiche universitäre Forschungsinstitute einen Beitrag zur Erfor-
schung und Entwicklung der Berufsbildung. Diese Forschung ist ein 
ausgesprochen wichtiger Beitrag, um den Mehrwert der betrieblichen 
Ausbildung zu verdeutlichen und kann damit helfen, Unternehmen, 
Kammern, Gewerkschaften, junge Menschen und weitere Beteiligte 
von einem Engagement in der betrieblichen Ausbildung zu überzeu-
gen. In Griechenland ist die Erforschung der Berufsbildung und somit 
auch eine wissenschaftliche Fundierung der Berufsbildungsplanung 
bislang ein Mangel (Ioannidou/Stavrou 2013). Damit fehlen auch die 
wissenschaftlich fundierten Argumente, um Akteure zu einem Beitrag 
in der betrieblichen Berufsausbildung zu motivieren.

Im Bereich der wissenschaftlichen Unterstützung sowie der Ent-
wicklung von neuen Formen von arbeitsplatzbasiertem Lernen in 
Griechenland vermag die deutsch-griechische Kooperation in der 
Berufsbildung einen wichtigen Beitrag zu leisten. Die deutsch-grie-
chische Berufsbildungskooperation startete im Dezember 2012 mit 
der Unterzeichnung einer Absichtserklärung. Neben dem Bundesmi-
nisterium für Bildung und Forschung (BMBF) und dem griechischen 
Bildungsministerium unterzeichneten Vertreter/-innen aus fünf wei-
teren europäischen Staaten (Spanien, Italien, Lettland, Slowakei und 
Portugal) die Erklärung. Ein zentrales Ziel der Vereinbarung ist die 
Modernisierung der Berufsbildungssysteme, vor allem im Hinblick auf 
die Beschäftigungsfähigkeit junger Menschen und eine stärkere Be-
rücksichtigung von arbeitsplatzbasiertem Lernen (Memorandum on 
Cooperation in VET 2012). Die Vereinbarung bildete den Auftakt für 
eine Reihe von Aktivitäten, die von zahlreichen deutschen und grie-
chischen Partnern durchgeführt wurden und werden.

Die Bildungsministerien beider Länder richteten 2013 eine bilaterale 
Arbeitsgruppe unter Beteiligung von Unternehmens- und Gewerk-
schaftsvertreter/-innen ein. Die Arbeitsgruppe wird durch die Zentral-
stelle für internationale Berufsbildungskooperation (GOVET im BIBB) 
fachlich unterstützt, die mehrere Machbarkeitsstudien zur Umset-
zung neuer Formen von betrieblicher Ausbildung begleitete. Durch die 
gemeinsam von je einem griechischen und einem deutschen Partner 
durchgeführten Machbarkeitsstudien konnten nicht nur Konzepte für 
die Erprobung neuer Formen betrieblicher Ausbildung in Griechen-
land erarbeitet werden, sondern auch ein Dialog zwischen vielen 
Akteuren – Unternehmen, staatliche Institutionen, Gewerkschaften, 
Kammern, Elternverbänden usw. – entwickelt werden. Daraus resul-
tierten Netzwerke, die sich aktiv in die Gestaltung des griechischen 
Berufsbildungssystems einbringen wollen. Die Machbarkeitsstudien 
zeigten, dass allein durch die Schaffung von Räumen für Dialog und 
Informationsaustausch mit und zwischen den genannten Akteuren in 
Griechenland das Interesse und die Motivation zur Beteiligung an be-
trieblicher Berufsausbildung gesteigert werden konnten (Wolfgarten 
et al 2014).

BERUFLICHE BILDUNG UND JUGENDARBEITSLOSIGKEIT
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Tobias Wolfgarten, Bild: privat 

Tobias Wolfgarten ist Projektleiter für bilaterale 

Kooperationen bei der Zentralstelle für internationale 

Berufsbildungskooperation im Bundesinstitut für 

Berufsbildung (BIBB)

Die Machbarkeitsstudien wurden bereits seit 2013 durch Aktivitä-
ten ergänzt, die einzelnen Akteuren die Möglichkeit bieten, sich auf 
Augenhöhe zu begegnen. Beispielsweise wurden durch die Fried-
rich-Ebert-Stiftung (FES) in Athen sowie den Deutschen Gewerk-
schaftsbund (DGB) Veranstaltungen durchgeführt, die es deutschen 
und griechischen Gewerkschafter/-innen ermöglichten, sich in 
einem geschützten Raum über betriebliche Ausbildung auszutau-
schen. Vergleichbares fand im Rahmen eines Unternehmerforums 
statt, das vom deutschen Generalkonsulat von Thessaloniki aus-
gerichtet wurde. Die deutsch-griechische Industrie- und Handels-
kammer (AHK) in Athen leistet einen wichtigen Beitrag, um Infor-
mationen zur Berufsbildung unter Unternehmen, aber auch Eltern 
und Schülern/-innen zu verbreiten. Ebenfalls engagiert sind die 
Deutsch-Griechische Versammlung (DGV) und die Deutsche Schule 
Thessaloniki. Auch das im Aufbau befindliche Deutsch-Griechische 
Jugendwerk greift das Thema berufliche Bildung auf und bietet 
deutschen und griechischen Auszubildenden die Möglichkeit zur 
Begegnung. Schließlich werden im Rahmen eines vom BMBF finan-

zierten Pilotprojekts im Tourismus, das von der DEKRA Akademie, 
der AHK Athen sowie zahlreichen Unternehmen durchgeführt wird, 
Jugendliche betrieblich ausgebildet. Das Projekt macht deutlich, 
wie betriebliche Ausbildung in Griechenland ausgestaltet werden 
und funktionieren kann. Darüber hinaus zeigt sich, dass diese Aus-
bildung bei Unternehmen sowie bei Eltern und Jugendlichen auf 
zunehmende Akzeptanz stößt.

Das vielschichtige Netz aus Aktivtäten verbreitet Informationen, er-
möglicht Dialog und Austausch und leistet einen Beitrag, um neue 
dualisierte Formen der Berufsbildung in Griechenland zu erproben. 
Mit der Erprobung wächst das Vertrauen – in das System sowie unter 
den an der Berufsbildung Beteiligten. Indem alle an einem Strang 
ziehen, kann es gelingen, die beruflichen Zukunftsperspektiven von 
Jugendlichen in Griechenland entscheidend zu verbessern. Das gro-
ße Interesse deutscher und griechischer Akteure an diesem Ziel mit-
zuwirken zeigt: Die deutsch-griechische Partnerschaft ist lebendig, 
stark und von einem kooperativen europäischen Geist geprägt.

BERUFLICHE BILDUNG UND JUGENDARBEITSLOSIGKEIT
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Die Deutsch-Griechische Industrie-und Handelskammer hat im 
Rahmen der Weiterentwicklung des dualen Ausbildungssys-
tems in Griechenland die Initiative ergriffen, die rudimentär 

existierenden Berufsschulen in Griechenland nach deutschem Vorbild 
auszubauen. Zurzeit laufen zwei Projekte, die vom BMBF gefördert 
werden – es handelt sich um die Projekte Mendi und VETnet. 

Ziel dieser Pilotprojekte ist es, die duale Ausbildung nach deutschen 
Vorbild und Standards als eine Alternative zum bisher bevorzugten 
Universitätsstudium einzuführen und –langfristig- die hohe Jugend-
arbeitslosenquote in Griechenland zu bekämpfen.

Das Pilotprojekt Mendi (Mentoring Dual International) startete im Sep-
tember 2013 und hat eine dreijährige Laufzeit. In diesem Augenblick 
werden knapp 170 Auszubildende als Köche, Hotelfachleute und Restau-
rantfachleute im ersten sowie im zweiten Lehrjahr an zwei Standorten 
ausgebildet. Es wurden hierfür gemeinsam mit der griechischen Partner-
berufsschule OAED (griechische Arbeitsagentur) zwei Pilotschulen ge-
gründet und zwar in Athen und in Kreta. Dieses Projekt wird gemeinsam 
mit den Unternehmen Dekra Akademie, dem Unternehmen TUI sowie der 
Universität Osnabrück durchgeführt. Das Pilotprojekt wurde bereits von 
der griechischen Regierung staatlich anerkannt und somit erhalten die 
Auszubildenden nach einer dreijährigen Ausbildung ein griechischen Zer-
tifikat von der OAED-Berufsschule sowie ein weiteres, deutsches Zertifi-
kat von der Deutsch-Griechischen Industrie-und Handelskammer.

Am Projekt Mendi nehmen zurzeit an die 60 Ausbildungshotels in 
ganz Griechenland statt. Schon nach kurzer Zeit war die Anerkennung 
dieses Projektes so hoch, dass mehr Ausbildungsplätze als benötigt 
von den griechischen Unternehmen angeboten wurden.

Die griechischen Auszubildenden hatten außerdem die Möglichkeit 
im Rahmen des Mobilitätsprojektes ‘Erasmus + Mobility’ ein vierwö-
chiges Praktikum in Hamburg zu absolvieren.

Das Projekt VETnet hingegen befasst sich mit der Einführung von 
technischen dualen Ausbildungsberufen, genauer mit den Berufen 
‘Kraftfahrzeugmechatroniker‘ und ‚Elektroniker für Geräte und Syste-
me‘. An die 140 Ausbildungsplätze wurden bereits von griechischen 
Unternehmen angeboten - die Mehrzahl von der griechischen Eisen-
bahn, die sich sehr stark für dieses Projekt einsetzt. Bis heute konnte 
jedoch dieses Projekt nicht praktisch umgesetzt werden, da die staat-
liche Anerkennung noch aussteht. Grund hierfür sind die wiederholten 
Wahlen in Griechenland, die zur Folge haben, dass sich die zuständigen 
Ansprechpartner in den relevanten Ministerien ändern. Jedoch ist die 
Deutsch-Griechische Industrie- und Handelskammer zuversichtlich, mit 
der Umsetzung der dualen Ausbildung auch im technischen Bereich 
spätestens im kommenden Jahr beginnen zu können. 

Die Industrie- und Handelskammer kann allgemein mit Hilfe ihres di-
rekten Zugangs zu Unternehmen mit Marktkenntnissen, als Kommu-
nikationsbrücke zwischen der Bildungsgemeinschaft und der Markt-
wirtschaft agieren. Anliegen der Kammer ist es, als Plattform für 
Unternehmen, Auszubildenden, Eltern und allgemein für alle Interes-
senten, die Wert auf das duale Berufsausbildungssystem legen, zu fun-
gieren. Schulen mit hoher Bildungsqualität sind in Griechenland eine 
Notwendigkeit und die berufliche Bildung muss so gefördert werden, 
dass die Beschäftigungswirksamkeit zunimmt und sich die Wirtschaft 
zu der „Zeit Griechenlands nach dem Memorandum“ hin entwickelt.
 

BERUFLICHE BILDUNG UND JUGENDARBEITSLOSIGKEIT 

Good Practice: „Mendi“ und „Vetnet“ 
erproben die duale Ausbildung
Die Deutsch-Griechische Industrie-und Handelskammer hat im Rahmen der Weiterentwicklung des 
dualen Ausbildungssystems in Griechenland die Initiative ergriffen, die rudimentär existierenden 
Berufsschulen in Griechenland nach deutschem Vorbild auszubauen. Zurzeit laufen zwei Projekte, 
die vom BMBF gefördert werden – es handelt sich um die Projekte Mendi und VETnet.

Maria Chlorou

Bi
ld

: D
eu

ts
ch

-G
rie

ch
is

ch
e 

In
du

st
rie

-u
nd

 H
an

de
ls

ka
m

m
er



08

BERUFLICHE BILDUNG UND JUGENDARBEITSLOSIGKEIT

Good Practice: „young workers for europe“ 
Ein Praxisprojekt für mehr Mobilität im 
Übergang Schule und Beruf
Eine Gruppe von 10 Auszubildenden, führte von Juli bis November 2013 ein Projekt des aktuellen 
forums in Ioannina, Griechenland durch. Sie führten Arbeiten für die jüdische Gemeinde aus, setz-
ten sich mit viel Kreativität mit der Vergangenheit und Gegenwart Griechenlands auseinander und 
trafen sogar Bundespräsident Gauck. Verena Falterbaum und Miriam Jusuf berichten über Verlauf 
und Erfolg des Projektes.

Verena Falterbaum und Miriam Jusuf

Das aktuelle forum in Gelsenkirchen ist ein nach dem Weiterbil-
dungsgesetz des Landes Nordrhein-Westfalen anerkannter Träger 
der demokratischen und politischen Erwachsenenbildung sowie 

anerkannter Träger der Jugendhilfe nach dem Kinder- und Jugendhil-
fegesetz (KJHG/SGB XIII). Seit über 45 Jahren veranstaltet es Seminare, 
Projekte, Tagungen und Bildungsurlaube zu gesellschaftlichen und po-
litischen Themen. Den Bildungsauftrag sieht das aktuelle forum darin, 
einen Beitrag für eine Gesellschaft zu leisten, die den demokratischen 
Grundwerten verpflichtet ist und nach sozialer Gerechtigkeit strebt.

Seit mehr als 15 Jahren ist das forum in der internationalen Projek-
tarbeit aktiv (www.aktuelles-forum.de). Einen besonderen Schwer-
punkt bilden europäische Handwerksprojekte mit jungen Menschen 
in der Berufsausbildung und Berufsvorbereitung aus NRW. Es wurden 
bisher zahlreiche Einsätze in Kooperation mit Jugendberufshilfen an 
unterschiedlichen Orten der Erinnerung und Gedenkstätten aber auch 
an sozialen Projekten durchgeführt. Durch kreative Formen der Wei-
terbildung erhielten Jugendliche Möglichkeiten, sich persönlich zu 
entwickeln. Gleichzeitig wurden sie zum gesellschaftlichen Handeln 
ermuntert.

Bei der jungen Zielgruppe handelt es sich um sogenannte bildungsbe-
nachteiligte Jugendliche. Die Arbeit mit und für diese Jugendlichen ist 
ein besonderes Anliegen des aktuellen forums weil es dabei auch um 
Bildungsgerechtigkeit geht: Für Student/-innen und Gymnasiast/-in-
nen, häufig auch Auszubildende mit Realschulabschluss, sind Aus-
landsaufenthalte als Teil der schulischen oder beruflichen Ausbildung 
selbstverständlich. Aber für die Jugendlichen, die in diesem Projekt 
mitgearbeitet haben, sind sie es nicht: Viele von ihnen waren noch 
nie im Ausland oder in einem Flugzeug - manche sind auch noch nie 
aus ihrer Heimatgemeinde in Nordrhein-Westfalen herausgekommen.
Das XENOS-Projekt young workers for europe zeigt, wie es gelingt, 
junge Menschen in der Berufsvorbereitenden Bildungsmaßnahmen 
und Ausbildung als neue Zielgruppe für internationale Mobilitäts-
maßnahmen zu gewinnen.

Das Projekt verbindet handwerkliche Qualifikationen und soziales Ler-
nen mit Auslandserfahrungen und vermittelt den Teilnehmenden so 
wertvolle Qualifikationen für die künftige berufliche Entwicklung. Jedes 
der zwölf Teilprojekte bestand aus einer Vorbereitungs- und Nachberei-
tungsphase. Der 14-tätige Handwerkseinsatz im europäischen Ausland 
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BERUFLICHE BILDUNG UND JUGENDARBEITSLOSIGKEIT

ist das Herzstück des Projektes young workers for europe. Das klingt 
nach einem kurzen Trip, ist für die Zielgruppe des Projektes oft eine 
besondere Herausforderung. Denn viele von ihnen waren noch nie au-
ßerhalb ihrer heimischen Stadtgrenzen unterwegs, waren in der Gruppe 
fort oder saßen im Flugzeug. Die Einsatzorte der young workers haben 
im Projektkonzept eine besondere Bedeutung. Denn als Träger der poli-
tischen Bildung verbindet das aktuelle forum in dem Projekt interkultu-
relles und soziales Lernen mit historisch-politischer Bildung.

Die gelungene Einbindung des Projektes in die Berufsausbildung und 
in andere Maßnahmen der Jobcenter und der Agenturen für Arbeit 
macht deutlich, dass internationale Mobilität als Baustein in die Re-
gelförderung möglich sein kann.

Eine Gruppe von 10 Auszubildenden (2 weibliche/ 8 männliche), mit 
2 Ausbildern und einer pädagogischen Begleitung des Kooperations-
partners TÜV Nord Bildung Bergkamen, führten von Juli bis November 
2013 das Teilprojekt Ioannina, Griechenland durch.

Sie haben sich in der ‚Qualifizierung 1‘ zwei Tage mit der deutschen und 
griechischen Geschichte, mit der griechischen Sprache und der Lage von 
Griechenland in Europa auseinandergesetzt. Sie lernten die Geschichte 
der jüdischen Gemeinde in Ioannina kennen und erfuhren, welchen Ar-
beitsauftrag sie während des Auslandsaufenthalts haben würden.

Innerhalb der ‚Qualifizierung 2‘ beschäftigte sich die Gruppe mit dem 
Thema „Kreativität“. Sie entwickelten unter anderem eine gemeinsa-
me Definition zur Kreativität „Kreativität ist, wenn Menschen Ideen 
und Vorschläge mit ausgefallenen, schönen Lösungen erfolgreich und 
einfallsreich in die Tat umsetzen um die gesetzten Ziele auf unkon-
ventionelle Weise zu erreichen.“

In der ‚Qualifizierung 3‘ fuhr die Gruppe gemeinsam ins Weserberg-
land zum Teamtraining. In dem Teamtraining machten sie neue Er-
fahrungen, einige Teilnehmer/-innen fühlten sich im Vorfeld ignoriert, 
verletzt und allein gelassen, aber durch den starken Zusammenhalt 
innerhalb der Gruppe haben sie es geschafft, Gefühle des Vertrauens, 
Toleranz und Akzeptanz den anderen Teilnehmenden gegenüber ent-
gegenzubringen. 

Dadurch wurde das Selbstwertgefühl aller Beteiligten unglaublich 
gesteigert und die Gruppe wurde noch weiter zusammengeschweißt.

In der ‚Qualifizierung 4‘ wurden gärtnerische Arbeiten am histori-
schen Jüdischen Friedhof und der Synagoge der Stadt Ioannina in 
Griechenland durchgeführt.

Während der Auswertungs- und Präsentationsveranstaltung wurde ein 
Rap Song geschrieben und vor der Einrichtung, vor Vertretern des Job-
center/ der Agentur für Arbeit, der Presse und der Öffentlichkeit wäh-
rend der Weihnachtsfeier bzw. des Weihnachtsmarktes präsentiert.

Einige O-Töne von Auszubildenden

„Ich nehme für mich mit, die Erfahrung im Ausland zu sein. Also ich war 
zum ersten Mal im Ausland und fand gut, dass das Angeboten wurde.“
Heinrich

„Das ganze Projekt war ein Highlight. Die ganzen Aktivitäten in der 
Vorbereitung und in Griechenland, die Eindrücke und die ganze Gruppe 
in den 14 Tagen. Ich bin durchs Projekt gegenüber anderen Menschen 
offener geworden. Ich war vorher zurückhaltend, verschlossen und das 
hat sich verändert. Ein persönlicher Fortschritt für mich.“
Christian

„Ein Erfolg des Projektes lässt sich bei der ganzen Gruppe feststellen. 
Entscheidend ist, dass sich das persönliche Auftreten der Jugendlichen 
direkt verändert und es positiv messbar ist. Das wird sich niederschla-
gen in Vorstellungsgesprächen mit Arbeitgebern, in Bereichen in dem 
Teamarbeit gefordert wird.“
Bernd Flick, Standortleiter des TÜV 
Nord Bildungszentrums Bergkamen

Anerkannt wurde dieses Engagement, als Bundespräsident Gauck 
zum Staatsbesuch in Griechenland war. Seine Reise führte ihn auch 
an Orte, an denen die young workers aktiv waren. Zwei Jugendliche 
und ihr Ausbilder aus dem Teilprojekt Ioannina wurden vom Bundes-
präsidenten eingeladen, ihn bei diesem Besuch zu begleiten.

Denise und Marcel waren menschlich sehr angenehm berührt vom 
Besuch des Bundespräsidenten. „Es war so aufregend! Unser Bundes-
präsident ist ein großartiger Mensch. Er hat sich sogar für unseren 
Einsatz bedankt. Das hat uns darin bestärkt, etwas Besonderes in 
Griechenland getan zu haben.“, erzählte Denise. „Das war ein Erleb-
nis, das so schnell nicht wieder kommt! Davon werde ich wohl noch 
meinen Kindern erzählen“, resümiert Marcel. Denise hat nun auch 
noch mehr Interesse an den politisch-historischen Themen und hat 
nach ihrem Projekt den Wunsch geäußert, auch eine KZ-Gedenkstätte 
in Deutschland zu besuchen. Dieses Anliegen hat das aktuelle forum 
zum Anlass genommen, eine Gedenkstättenfahrt nach Buchenwald 
mit Vor- und Nachbereitung für interessierte young workers wie De-
nise zu organisieren und im Sommer 2014 umzusetzen.Bi
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Von links: Marcel Ast (Auszubildender bei TÜV NORD Bildung), Bundespräsident Gauck, Hans Hitzler (Ausbilder bei TÜV NORD Bildung), Sigrid Skarpelis-Sperk (Vereinigung 
der Deutsch-Griechischen Gesellschaften), Denise Hirz (Auszubildende bei TÜV NORD Bildung), Karolos Papoulias (Staatspräsident von Griechenland)
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Damit leistet das Sonderprogramm einen Beitrag zum Abbau der 
Jugendarbeitslosigkeit in Europa und zur Fachkräftesicherung 
in Deutschland. Gefördert wird MobiPro-EU aus Mitteln des 

Bundesministeriums für Arbeit und Soziales (BMAS).

Sowohl das Christliche Jugenddorfwerk Deutschlands e. V. (CJD), als 
auch DIAN – Training and Management Activities, sind Mitglieder des 
Europäischen Verbandes Beruflicher Bildungsträger (EVBB) e.V. Aus 
dieser Vernetzung entstand die Idee einer gemeinsamen Kooperation 
im Rahmen von MobiPro-EU.

Die Projektschritte reichen von der Teilnehmerakquise im Herkunfts-
land bis zum erfolgreichen Ausbildungsabschluss in Deutschland. Die 
Vermittlung der jungen Erwachsenen in ein duales Ausbildungsver-
hältnis durch das CJD fokussierte sich auf die Zielregionen Bodensee-
kreis und Landkreis Ravensburg. Die Auswahl der Ausbildungsberufe 
orientierte sich am Bedarf des regionalen Arbeitsmarktes, wobei auch 
individuelle Berufswünsche berücksichtigt wurden. Das Ausbildungs-
projekt fördert grundsätzlich die Aufnahme und Absolvierung einer 

dualen Ausbildung in so genannten Mangelberufen im Handwerk 
und in der Gastronomie. Schwerpunkte bilden dabei folgende Aus-
bildungsberufe: Anlagenmechaniker/-in für Sanitär-, Heizungs- und 
Klimatechnik; Elektroniker/-in für Energie- und Gebäudetechnik; 
Feinwerkmechaniker/-in; Restaurantfachfrau/-mann, Koch/Köchin. 
Um den Ausbildungsberuf vorab zu erproben und ein gegenseitiges 
Kennenlernen der künftigen Auszubildenden und Ausbildungsbetrie-
be zu ermöglichen, absolvierten die Teilnehmerinnen und Teilnehmer 
vom 22. Juni bis 31. Juli 2015 ein Praktikum. In der Akquise der Prak-
tikums- bzw. Ausbildungsbetriebe im Handwerk unterstützten die 
Handwerkskammer Ulm und die Obermeister der jeweiligen Innung. 
Die Projektteilnehmerzahl ist begrenzt auf 23 Personen im Alter von 
18 bis 27 Jahren. Ausbildungsstart war der 01. September 2015.

Der Kooperationspartner DIAN übernahm die Akquise der Teilneh-
merinnen und Teilnehmer in Griechenland, das Profiling sowie die 
Sprachförderung in Athen und Thessaloniki. Der Deutschsprachkurs 
wurde in einem Umfang von 540 Unterrichtseinheiten von Anfang 
Januar bis Ende Mai 2015 durchgeführt und beinhaltete allgemei-
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Good Practice: MobiPro-EU-Projekt des 
CJD Bodensee-Oberschwaben in Kooperation 
mit Griechenland
Das Ausbildungsprojekt „Your German Path!“ startete dieses Jahr im Rahmen des Sonderpro-
gramms MobiPro-EU in Kooperation mit dem griechischen Partner DIAN – Training and 
Management Activities. MobiPro-EU unterstützt ausbildungsinteressierte junge EU-Bürgerinnen 
und EU-Bürger bei der Aufnahme einer dualen Berufsausbildung und bietet gleichzeitig 
Arbeitgeberinnen und Arbeitgebern in Deutschland die Möglichkeit, freie Ausbildungsplätze 
mit Ausbildungsinteressierten aus EU-Ländern zu besetzen.

Kerma Camdzic
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Kerma Camdzic 

Kerma Camdzic ist MobiPro-EU-Koordinatorin und 

Mitarbeiterin im Welcome Center Bodensee-Oberschwaben 

im CJD Bodensee-Oberschwaben.

BERUFLICHE BILDUNG UND JUGENDARBEITSLOSIGKEIT

ne Informationen zum Thema Arbeiten und Leben in Deutschland. 
Kursziel war Sprachniveau B1 nach dem Gemeinsamen Europäischen 
Referenzrahmen (GER). Bereits in dieser Phase lernten die deutschen 
Projektträger die Teilnehmenden in Skype-Konferenzen kennen und 
konnten damit ansatzweise die sprachlichen Fortschritte mitverfol-
gen. Eine Workshopreihe, die in Athen und Thessaloniki durchgeführt 
wurde, rundete das Kennenlernen ab und diente der besseren Vor-
bereitung auf die regionalen Gegebenheiten und Anforderungen im 
dualen Ausbildungssystem.

Die künftigen Auszubildenden aus Griechenland kamen am 15. Juni 
2015 am Projektstandort in Friedrichshafen an. Eine Willkommens-
woche bildete den Auftakt. In diesem Rahmen konnten sich die Neu-
ankömmlinge in ihrer neuen Heimat orientieren. Sie erhielten wich-
tige Rahmeninformationen über Arbeitswege, Krankenversicherung 
u. v. m., eine intensive Sprachförderung und praktikumsvorbereiten-
de Seminare zum Thema „Dos and Don´ts“ in Ausbildungsbetrieben. 
Eine Betriebsbesichtigung und diverse Freizeitangebote stärkten zu-
dem den Teamgeist und die soziale Einbindung vor Ort. Die jeweili-
gen Unterkünfte organisierte das CJD in Gastfamilien und Wohnge-
meinschaften in der Nähe der Praktikums-bzw. Ausbildungsbetriebe. 
Der Deutschunterricht begleitete den gesamten Praktikumszeitraum. 
Während dieser Phase hatten die Teilnehmenden die Möglichkeit, bei 
Bedarf den Praktikumsbetrieb zu wechseln und sich ggf. auch in einem 
anderen Ausbildungsberuf zu erproben. Das Praktikum endete bei gu-
ten Voraussetzungen mit dem Abschluss eines Ausbildungsvertrages.

Zwischen dem Abschluss des Praktikums und dem Ausbildungsbeginn 
konnten die künftigen Auszubildenden noch einmal ihre griechische 
Heimat besuchen. Die Unterkünfte zum Ausbildungsbeginn wurden 
weitgehend von Projektmitarbeitenden in Wohngemeinschaften in 
der Nähe der Ausbildungsbetriebe und Berufsschulen und Berufs-
fachschulen organisiert. Seminarwochen vom 01. bis 11. Septem-
ber 2015 dienten der individuellen Erstorientierung und intensiven 
Vorbereitung auf die duale Ausbildung. Die Tagesordnungspunkte 
umfassten Behördengänge, den Besuch der Berufsschulen und Be-
rufsfachschulen, wiederum intensive Sprachförderung, individuelle 
Kompetenzanalysen und Trainingseinheiten zur Stärkung der sozialen 
und interkulturellen Kompetenzen. Diverse Freizeitangebote, z. B. ein 
Museums- und Bibliotheksbesuch, rundeten das Programm ab, sorg-
ten für eine ausgelassene Stimmung und ein besseres Kennenlernen 
der Region.

Während der gesamten Ausbildungsdauer unterstütze das Team des 
CJD die Teilnehmerinnen und Teilnehmer durch ein umfangreiches 
Angebot. Dieses umfasst die ausbildungsbegleitende Sprachförderung, 
den Fach- und Förderunterricht für die Berufsschulen und Berufsfach-
schulen inklusive Prüfungsvorbereitung sowie die sozial- und berufspä-
dagogische Ausbildungsbegleitung. Ein umfangreiches Freizeitangebot 
fördert die Vernetzung und die soziale Integration in die Region.

Mehr Informationen:
 http://welcomecenter-bo.de/
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Die Arbeitslosigkeit unter jungen Menschen in Europa ist er-
schreckend hoch. In Griechenland hat sie dramatische Formen 
angenommen: Die Jugendarbeitslosigkeit liegt derzeit bei rund 

50%, so dass sich viele junge Griechen kaum eine Chance ausrech-
nen, in ihrem Heimatland jemals einen Job zu finden, der ihren Vor-
stellungen entspricht. Das Problem stellt sich für junge Menschen 
aber nicht erst zum Ende ihrer Ausbildung oder dem Abschluss eines 
Hochschulstudiums. Die Sorge um die eigenen Lebens- und Berufs-
perspektiven beeinflusst ihre Lebenswirklichkeit viel früher. Die Phase, 
die eigentlich dazu dienen soll, die eigene Persönlichkeit zu entfal-
ten und die eigenen Fähigkeiten in vielerlei Hinsicht zu erproben, 
wird immer stärker von dem Bewusstsein geprägt, bereits frühzeitig 
wichtige Weichenstellungen für den weiteren Lebensweg stellen zu 
müssen – oder gesellschaftlich abgehängt zu werden. In Deutschland 
und Frankreich stellt sich die Situation zwar nicht flächendeckend so 
dramatisch dar, aber auch in diesen beiden Ländern sind die Berufs-
perspektiven Jugendlicher regional sehr unterschiedlich verteilt.

Wie soll man auf diese Herausforderungen reagieren? Sich anpassen 
oder protestieren? Im angestammten Umfeld bleiben, alternative Le-
bensentwürfe entwickeln oder auswandern? Diesen Fragen widmete 
sich das trilaterale, aus Mitteln des Deutsch-Französischen Jugend-

werkes (DFJW) geförderte Jugendaustauschprojekt „Arbeitswelt von 
Jugendlichen in Europa – zwischen Chancenlosigkeit, Karriere und 
Protest“. In der Auseinandersetzung mit ihrer Lebenswelt sollten Ju-
gendliche aus Deutschland, Frankreich und Griechenland ihre, häufig 
von Wut und Hoffnungslosigkeit aufgrund fehlender Berufsaussich-
ten geprägten Erfahrungen austauschen, um dann in weiteren Begeg-
nungen alternative Möglichkeiten zur Gestaltung ihrer Zukunftsper-
spektiven entwickeln.

Mit der Seminarreihe, die von ARBEIT UND LEBEN Mecklenburg-Vor-
pommern gemeinsam mit Partnern aus Frankreich (Association „Rou-
del“) und Griechenland (Citizens‘ Academy) durchgeführt wurde, soll-
ten insbesondere benachteiligte Jugendliche angesprochen werden, 
die sonst keine Möglichkeiten haben, an internationalen Jugendaus-
tauschmaßnahmen teilzunehmen. Die in Deutschland lebenden Ju-
gendlichen stammten zumeist aus Familien mit geringem Einkommen 
und besuchten zum Teil eine Förderschule. Die französischen Jugend-
lichen befanden sich ebenfalls in nicht einfachen Lebenssituationen. 
Einige absolvierten zur Zeit des Projektes eine Ausbildung, ande-
re steckten jedoch in Integrationsmaßnahmen in den Arbeitsmarkt 
oder in der Arbeitslosigkeit. Die griechischen Jugendlichen verfügten 
ebenfalls über nur geringe finanzielle Mittel und hatten die Auswir-

Arbeitswelt von Jugendlichen in Europa – 
zwischen Chancenlosigkeit, Karriere und Protest
In einer Seminarreihe, die von ARBEIT UND LEBEN Mecklenburg-Vorpommern gemeinsam mit 
Partnern aus Frankreich und Griechenland durchgeführt wurde, sollten Jugendliche aus den drei 
beteiligten Ländern ihre – häufig von Wut und Hoffnungslosigkeit geprägten Erfahrungen – 
austauschen, um dann in weiteren Begegnungen alternative Möglichkeiten zur Gestaltung 
ihrer Zukunftsperspektiven entwickeln.

Sebastian Welter

BERUFLICHE BILDUNG UND JUGENDARBEITSLOSIGKEIT

Bi
ld

: ©
 h

ik
rc

n 
- 

Fo
to

lia
.c

om



13

kungen der Finanzkrise ihres Heimatlandes sehr konkret in ihrer Le-
benswirklichkeit zu spüren bekommen.

Im Rahmen der inhaltlich aufeinander aufbauenden Begegnungen er-
hielten die beteiligten Jugendlichen die Möglichkeit, sich zunehmend 
differenziert mit den Ursachen und Hintergründen der Jugendarbeits-
losigkeit in Europa auseinanderzusetzen, über Musik und Schauspiel 
Ausdrucksformen für das eigene (gemeinsame) Lebensgefühl einzu-
üben und Perspektiven für ihre persönliche Zukunftsgestaltung zu 
entwickeln. Die erste, im Oktober 2013 in Frankreich durchgeführ-
te Begegnung hatte zum Ziel, über das gegenseitige Kennenlernen 
Vertrauen zu schaffen, um neben dem Austausch von Informationen 
zur allgemeinen Lebenslage Jugendlicher in den beteiligten Ländern 
auch zum Gespräch über die persönliche Lebenssituation der Beteilig-
ten anzuregen. Die Jugendlichen sollten erfahren, dass sie trotz aller 
Unterschiede keine „Einzelfälle“ darstellen, sondern eine gemeinsa-
me europäische Perspektive besitzen. Inhaltlich befasste sich dieser 
Austausch mit Formen des „Protestliedes“ in seinen jeweiligen histo-
rischen Zusammenhängen, das als Ausdrucksform vor allem in Frank-
reich eine große Tradition hat. Damit wurde zugleich das Angebot 
verknüpft, dem eigenen Protest in selbst gestalteten Liedern Ausdruck 
zu verschaffen. Das Treffen im Mai 2014 in Deutschland befasste sich 
in Fortsetzung mit dem Thema „Arbeitswelt in Europa“. Hierbei ging 
es um die Erkenntnis, dass es aufgrund der Wirtschafts- und Bevölke-
rungsentwicklung in den verschiedenen Ländern zwar allgemein un-
terschiedlich gute Beschäftigungsperspektiven für Jugendliche gibt, 
deren Umsetzungsmöglichkeiten aber von vielen Faktoren abhängig 
sind. Hierbei war wichtig zu zeigen, welche Unterstützungsstrukturen 
es gibt, welche Aktivitäten beispielsweise Gewerkschaften unterneh-
men, um der Jugendarbeitslosigkeit entgegen zu wirken und welche 
gesellschaftlichen Gestaltungsspielräume und Mitwirkungsmöglich-
keiten für Jugendliche in den beteiligten Ländern bestehen. 

Die Begegnung in Griechenland thematisierte wiederum den Themen-
komplex „Flucht und Vertreibung“. Vor dem Hintergrund der Flücht-
lingssituation in den Mittelmeerstaaten sollten Gründe und Beweg-
gründe diskutiert werden, das eigene Heimatland zu verlassen. Dabei 
wurde der Vergleich mit der Lebenssituation der beteiligten Jugendli-
chen bewusst gesucht, um Vorurteile abzubauen: Es galt zu verdeut-
lichen, dass je nach Kontext, das gleiche Phänomen als „berufliche 
Mobilität“ gewünscht und gefördert oder aber als „Wirtschaftsflucht“ 
bezeichnet und abgelehnt werden kann.

Als sehr positiv und für die beteiligten Jugendlichen nachhaltig 
wirkungsvoll hat sich die Möglichkeit erwiesen, sich im Rahmen 
des Projektes innerhalb eines Jahres dreimal treffen zu können. Die 
umfassende Auseinandersetzung mit dem Thema auf der Basis von 
Plenumsdiskussionen, in Arbeitsgruppen und Phasen der Selbstreflek-
tionen sowie mit den Mitteln selbstgestalteter Musik, des darstel-
lenden Spiels, handwerklicher Tätigkeiten (Bühnen- und Kulissenbau) 
führten in der interkulturellen Gruppe zu sehr intensiven kognitiven 
und emotionalen Erlebnissen. Die Auseinandersetzung förderte auf 
vielfältige Weise das Überdenken eigener Erfahrungen, Vorurteile 
und Erkenntnisse, bis hin zur Motivation für ein weiterführendes ge-
sellschaftlichen Engagements. Im Verlauf der inhaltlich aufeinander 
aufbauenden Begegnungen gewannen die Teilnehmenden so eine 
zunehmend differenzierte Sicht auf die behandelten Themen – aber 
auch ihre eigenen Lebenslagen. Diese gewonnene Fähigkeit zur Dis-
tanzierung und Urteilsbildung ermöglichte es, Informationen in neue 
Zusammenhänge einzuordnen und somit selbst neue Handlungs- und 
Lösungsmöglichkeiten im Hinblick auf die eigenen Lebensperspekti-
ven zu entwickeln.

Alle Teilnehmenden fuhren mit gestärktem Selbstwertgefühl und 
neuen interkulturellen Erfahrungen sowie neu entstandenen interna-
tionalen Freundschaften nach Hause. Eine Weiterführung des Projek-
tansatzes ist für 2016 geplant.

BERUFLICHE BILDUNG UND JUGENDARBEITSLOSIGKEIT 

Sebastian Welter, Bild: privat

Sebastian Welter ist Referent für internationale Bildungs- 

arbeit beim Bundesarbeitskreis ARBEIT UND LEBEN.

ARBEIT UND LEBEN ist eine Einrichtung zur politischen 

Bildung sowie der allgemeinen und berufsbegleitenden 

Jugend- und Erwachsenenbildung, die vom Deutschen 

Gewerkschaftsbund (DGB) und dem Deutschen Volks-

hochschulverband (DVV) getragen ist.

Im Bereich der internationalen Bildungsarbeit führte 

ARBEIT UND LEBEN Mecklenburg-Vorpommern das 

Projekt: „Arbeitswelt von Jugendlichen in Europa – 

zwischen Chancenlosigkeit, Karriere und Protest“ durch.



Herr Rompf, Sie engagieren sich seit Jahren für eine Entschä-
digung der Familien, deren Angehörige in Distomo während 
des Krieges von Deutschen ermordet wurden. Wie sind Sie 

dazu gekommen und was genau tun Sie?

Jürgen Rompf: Ich war 1986 zum ersten Mal in Distomo. Damals be-
fand ich mich auf den Spuren von Erhard Kästner, einem ehemali-
gen Wehrmachtsangehörigen, der im Krieg auf Anweisung des deut-
schen Oberkommandos ein Buch „Griechenland“ schrieb, das an die 
Soldaten der deutschen Besatzungsmacht verteilt wurde, um „ihnen 
Griechenland näher zu bringen“. Es strotzte nur so von nationalso-
zialistischem Gedankengut. Nach dem Krieg wurde dieses Buch in 
einer entnazifizieren Fassung unter dem Titel „Ölberge Weinberge“ 
neu veröffentlicht. Es erschien 1952 im Insel Verlag und wurde zur 
Pflichtlektüre einer ganzen Generation von Griechenlandfreunden.
Erhard Kästner beschrieb in der überarbeiteten Fassung, wie er auf 
seiner Wanderung zum Kloster Osios Loukas den Ort Distomo meiden 
wollte: „Wenn ich so ging, konnte ich das Dorf Distomo meiden, das 
vor acht Jahren, im Krieg, der Schauplatz eines ungeheuerlichen Blut-
bades war: Der Pappas des Dorfes, mit oder ohne Willen, hatte zwei 
Lastwagen voller Soldaten in den Hinterhalt von Stiri geschickt, dar-
auf folgte eine planvolle Rache, sinnloses Morden an Frauen Kindern 
und Bauern, wie es ein Land noch nach hundert Jahren im Gedächtnis 
behält“.

Meine Fragestellung 1986 war relativ einfach. Ich wollte nur wis-
sen, wie es 40 Jahre nach dem Massaker in Distomo aussah. Ich war 
damals nur knapp einen halben Tag in Distomo. Losgelassen hat es 
mich nicht mehr. Es bedurfte dann noch zwei weiterer Besuche in 
Distomo bis ich 1995 zum ersten Mal am 10. Juni zum Gedenktag 
nach Distomo fuhr.

Was ich damals sah hatte mit sehr beindruckt. Es waren vor allem die 
zahlreichen Veranstaltungen, die in der Woche vor dem Gedenktag in 
Distomo stattfanden. Tanzgruppen, der Gesangsverein aus Distomo 
mit Klageliedern, die vor allem von älteren Sängern und Sängerinnen 
aus Distomo vorgetragen wurden. Ebenso gab es eine Theatergruppe 
mit jungen Leuten aus Distomo.

Mir war sofort klar welche Aufgabe die Mörder von Distomo den 
Überlebenden aufgeladen hatten. Man kann das kurz mit einem Satz 
umschreiben: Die Täter verschwinden und die Überlebenden bleiben. 
Ich beschloss damals spontan in irgendeiner Weise für Distomo zu 
arbeiten. Wie genau sie aussehen konnte wusste ich nicht, mir war 
nur klar, dass es nur sehr wenige Informationen dazu gab.

Meine Hauptaufgabe sah und sehe ich darin in Deutschland über das 
Massaker von Distomo zu informieren. Es gab damals nur sehr wenig 
Quellenmaterial, das mir als Nichthistoriker zur Verfügung stand. In 

„Die Täter verschwinden und die Überlebenden bleiben“
Jürgen Rompf engagiert sich seit Jahren für die Entschädigung von Familien, 
deren Angehörige im Ort Distomo von deutschen Soldaten ermordet wurden. 
Im Interview spricht er über die Bedeutung der Besatzungszeit für das deutsch-
griechische Verhältnis und über die Chancen von Jugendaustausch für die 
Aufarbeitung der Vergangenheit.

Christian Herrmann
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Mahnmal für das Massaker in Distomo, 
Bild: Jürgen Rompf

Beim Massaker von Distomo, einer Ortschaft in Mittelgriechenland, 
am Fuße des Parnass-Gebirges, töteten am 10. Juni 1944 Angehörige 
eines Regimentes der 4. SS-Polizei- Panzergrenadier-Division 
im Zuge einer „Vergeltungsaktion“ 218 der – an Partisanenkämpfen 
unbeteiligten – ca. 1800 Dorfbewohner der Ortschaft Distomo und 
brannten das Dorf nieder. Opfer waren vor allem alte Menschen 
und Frauen sowie 34 Kinder und vier Säuglinge.

Quelle: Wikipedia

Deutschland gab es nur zwei Historiker, die zu dem Thema arbeite-
ten. Dieter Begemann aus Herford betrieb eine erste Sub-Webseite 
auf seiner Homepage zum Thema Distomo und stellte als Historiker 
eigene Recherchen an. Neben der Geschichte des Massakers ging es 
mir aber von Anfang an um das Distomo der Gegenwart, die Gedenk-
veranstaltungen und die Menschen, denen man diese Arbeit aufge-
bürdet hatte. Ich stellte eine eigene Webseite zu Distomo ins Netz 
und versuchte die Informationen zu sammeln. Bei meinen jährlichen 
Aufenthalten in Distomo lernte ich dann auch Leute aus anderen Ge-
meinden kennen und bekam Einladungen nach Komeno, Chortiatis 
und Kalavryta. Die ganze Dimension der deutschen Besatzungszeit 
von 1941 bis 1944 wurde mir erst nach und nach bewusst. Es folgten 
Briefe an den damaligen Bundespräsidenten Roman Herzog mit der 
Bitte um einen Besuch in Distomo. Ebenso an Außenminister Kinkel.

Spätestens 1997 war deutlich, dass diese Arbeit nicht von einem Ein-
zelnen zu bewältigen war und ich suchte Unterstützung in Deutsch-
land. Hier vor allem bei der Initiativgruppe griechische Kultur in der 
BRD e.V. (POP). Die POP hatte sich schon sehr früh um die Vermitt-
lung der griechischen Kultur der Gegenwart bemüht. Durch die enge 
Anbindung an den Romiosini Verlag in Köln und mit Unterstützung 
des Deutsch-Griechischen Vereins Mülheim an der Ruhr e.V. erschien 
schon 1995 (1998 in zweiter Auflage) ein Augenzeugenbericht von 
Franzeska Nika „Kalavryta 1943“. Ich wurde 1998 Mitglied der POP. 
In Distomo bekam ich immer wieder Manuskripte und Bücher, die 
das Massaker zum Thema haben. Seien es Zeitzeugenberichte, Ge-
dichte oder Erzählungen – so gut wie gar nichts ist davon bis heu-
te ins Deutsche übersetzt worden. Im Prinzip wäre dies neben dem 
deutsch-griechischen Jugendwerk die vordringlichste Aufgabe für die 
nahe Zukunft.

Trotz aller gerichtlichen Auseinandersetzungen um Entschädigung 
sind immer wieder deutsche Jugendgruppen – vor allem aus Nürn-
berg – nach Distomo gefahren. Können Sie uns etwas darüber er-
zählen?

Jürgen Rompf: 1995 lernte ich auch Brigitte Spuller, Migrationsberaterin 
bei der Evangelischen Jugend Nürnberg, kennen. Sie war 1980 zum ersten 
Mal nach Distomo gekommen. Von 1989 bis 2005 führte sie Jugendbe-
gegnungen mit jungen Leuten aus Distomo und Nürnberg durch. Das hört 
sich vielleicht recht lapidar an, aber in den 80er-Jahren bis Mitte der 90er 
Jahre war das echte Pionierarbeit. Zumal damals von Deutschland aus kei-
ne Hilfestellung zu erwarten war. Das Gegenteil war eher der Fall. Erst nach 
1995, spätestens 1997, änderte sich die Situation. In Livadia begannen die 
Gerichtsverhandlungen wegen der Entschädigungen für die Überlebenden 
des Massakers von Distomo. Ein Prozess, den der Rechtsanwalt Joannis 
Stamoulis auch auf Grundlage des 2+4-Abkommens mit Hilfe einer Sam-
melklage von 255 Überlebenden aus Distomo angestrengt hatte, der dann 
mit dem bekannten „Urteil von Livadia“ endete, in dem den Überleben-
den von Distomo 56 Millionen DM Entschädigung zugesprochen wurden.

Die Jugendbegegnungen von Frau Brigitte Spuller kamen allerdings 
schon Mitte der 90er Jahre ins Stocken. 2006 wurden sie gänzlich 
eingestellt. Zum Teil weil das Interesse in Distomo selbst nachließ, 
aber auch wegen mangelnder Finanzierunghilfen. Schon damals hät-
te ein deutsch-griechisches Jugendwerk gut getan und die Arbeit 
von Fau Spuller hätte auf eine breitere Basis gestellt werden kön-
nen. Wenn ich heute mit den inzwischen sich im Erwachsenenalter 
befindlichen Leuten spreche, dann wird deutlich wie stark sie diese 
Erfahrung des Jugendaustausches geprägt hat. Nebenbei bemerkt, 
weiß ich von wenigsten einer deutsch-griechischen Ehe, die aus die-
sen Begegnungen hervorgegangen ist.

1996 nahm zum ersten Mal auch eine Schulklasse der Deutschen 
Schule aus Athen (DSA) am Gedenktag in Distomo teil. Vorausge-
gangen war ein Besuch von Argiris Sfountouris in der DSA. Begleitet 
wurden die Schüler von dem Lehrer Reinhard Schabbon. Ähnliche Be-
gegnungen fanden auch mit Jugendlichen in Kalavryta statt. Später 
war es dann Frau Irene Vasos, die die Schüler begleitete. Von Anfang 
an kamen die Schüler auch mit Schülern der jeweiligen Gemeinden 
ins Gespräch und es entwickelten sich daraus auch unter schwierigen 
Bedingungen verschiedene Projekte, die sowohl für die Schüler, als 
auch für sie Lehrer der Schulen eine Herausforderung waren.

ERINNERUNGSARBEIT

15



2014 kam es in Distomo zu einer vielbeachteten szenischen Lesung 
„Kinder im Krieg“ von Schülern des Lyzeums Distomo und der DSA. 
Alleine die Absprachen zwischen den beiden Schulen und die Vor-
bereitungen der Proben erfordern einen immensen Aufwand. Das 
inzwischen auch von der Deutschen Botschaft unterstützte Projekt 
findet sehr viel Anerkennung und Beachtung sowohl in Griechenland 
als auch in Deutschland.

Aber es gibt auch weniger beachtete Initiativen, die meistens von 
deutscher Seite ausgehen. So besuchten 2012 Jugendliche eines 
Sport- und Jugendclubs aus NRW Distomo und Kalavryta. Es kam zu 
Freundschaftsspielen in beiden Orten. Auch an anderen Orten, wie 
in Komeno oder Viannos, kommt es immer wieder zu Begegnungen, 
manchmal auch zu konkrete Aufbauleistungen oder Instantsetzung 
von Wanderwegen wie in Viannos auf Kreta oder in Komeno sogar zur 
Errichtung eines Denkmals. Die Begegnungen in Komeno entstanden 
durch das Projekt „Young Workers for Europe“. In Viannos handelt es 
sich um das schon seit 2010 durchgeführte Projekt „Jugend gestaltet 
Zukunft“ des Theodor-Brauer-Hauses in Kleve. Manches scheitert da-
bei wegen mangelnder Finanzierung oder inzwischen leider auch an 
der derzeitigen politischen Situation.

Man kann auf Distomo bezogen auch von einer Desillusion Deutsch-
land gegenüber sprechen. Nach dem Besuch von Bundespräsident 
Richard von Weizäcker 1987 und von seinem Nachfolger Johannes 
Rau in Kalavryta und dem zunehmenden Engagement der Deutschen 
Botschaft in den Märtyrerorten in der zweiten Hälfte der 90er-Jahre 
schien es dann doch so, als würden sich die Dinge trotz einer ver-
härteten Haltung der jeweiligen Bundesregierungen ändern. Auch die 
medienwirksame eingeleitete Zwangsvollstreckung deutscher Liegen-
schaften, wie des Goetheinstituts in Athen, änderte daran nichts.
Was können junge Deutsche und junge Griech(inn)en im Jugend-
austausch lernen, wenn sie sich mit der Vergangenheit beschäfti-
gen?

Jürgen Rompf: Die deutschen Jugendlichen werden sich immer mit 
ihrer Herkunft aus einem Tätervolk beschäftigen müssen und kön-
nen lernen eine Position zu ihrem Erbe einzunehmen, die jenseits der 
Schuld, aber nicht außerhalb der Verantwortung für die Verbrechen 
des nationalsozialistischen Deutschlands steht.

Wenn man erst in der zweiten und dritten Generation nach dem Un-
tergang des nationalsozialistischen Deutschland geboren ist, ist es 
leicht, sich von den allgemeinen Zielen, Morden und der Schuld des 
Nationalsozialismus frei zu sprechen. Aber das Erstarken nationalisti-
scher und faschistischer Parteien und Organisationen in ganz Europa 
– und leider auch in Griechenland – sowie die Flüchtlingsbewegun-
gen zeigen, dass das Thema aktueller denn je ist.

Bei vielen jungen Menschen in Griechenland, vor allem in den Opfer-
gemeinden, war als 2012 die Chrysi Avgi in das hellenische Parlament 
einzog der Schock groß und man konnte in Distomo, auf das Thema 
angesprochen, weinende Menschen in die Kamera blicken sehen.

Es geht um die Gewaltbereitschaft gegen Menschen anderer Her-
kunft, Hautfarbe, Religion und politischer Einstellung. Es geht um das 
Lebens- und Überlebensrecht in der europäischen Gemeinschaft, die 
nicht zuletzt durch die europäische Wirtschaftskrise von der Grie-
chenland am meisten betroffen ist, ein Denken und Handeln in nati-
onalen Grenzen als opportun erscheinen lässt. Er geht um Solidarität 
und um die Erkenntnis dass diese Probleme nur in einem solidarischen 
Miteinander in Europa zu lösen sind.

Ein Teil griechischer Politik und Öffentlichkeit betrachtet den 
Wunsch nach einem deutsch-griechischen Jugendwerk skeptisch 
bis ablehnend, weil man das für einen Brotkrumen hält und über-
zeugt ist, dass man Anspruch auf viel größere Leistungen aus 
Deutschland hat. Halten Sie es für richtig, diese Verbindung so 
herzustellen und damit ein deutsch-griechische Jugendwerk zu 
blockieren?

Jürgen Rompf: Das muss nach dem, was ich weiter oben bereits skiz-
ziert habe, nicht verwundern. Ein deutsch-griechisches Jugendwerk, 
das stellvertretend für Verhandlungen über Reparations- und Ent-
schädigungszahlungen stehen soll, ist absoluter Humbug. Über die 
Höhe dieser Forderungen, kann ich mich nicht äußern, das ist fast eine 
Glaubensfrage. Die einzigen konkreten Zahlen, die ich habe, sind die 
heute 28 Millionen, die den Distomiten 1997 von dem griechischen 
Gericht in Livadia zu gesprochen worden waren. Ich persönlich hal-
te diese Forderung nicht für übertrieben hoch. Leider lassen sie sich 
nach dem 2012 ergangenen Urteil des Internationalen Gerichtshofes 
in Den Haag für Menschenrechte so nicht eintreiben. Das bedeutet 
aber keinen Freibrief für Deutschland, sondern es erging eindeutig 
auch die Aufforderung an die deutsche und griechische Regierung, 
sich an den Verhandlungstisch zu setzen. Weder von der griechischen 
– auch von der aktuellen nicht – und schon gar nicht von der deut-
schen Regierung wurden bisher irgendwelche Anstrengungen dazu 
unternommen.

Dass es überhaupt zu dieser unglückseligen Vermischung von Re-
parations- bzw. Entschädigungszahlungen gekommen ist, haben 
wir zum Teil auch unserem Bundespräsidenten Joachim Gauck zu 
verdanken, der bei einem Bankett anlässlich seines Staatsbesuches 
2014 auf Anfrage des griechischen Präsidenten Karolus Papoulias das 
deutsch-griechische Jugendwerk ins Gespräch brachte, dessen Ent-
stehung erst wenige Monate zuvor im Koalitionsvertrag der neuen 
Bundesregierung festgeschrieben worden war. Ich sage deshalb zum 
Teil, weil sicher irgendwer irgendwann eine solche Milchmädchen-
rechnung aufgemacht hätte. Damit wird ein deutsch-griechisches 
Jugendwerk, solange in diesen Fragen nicht ernsthaft verhandelt und 
eine Lösung herbeigeführt wird, wohl leben müssen.

Dies gilt auch für die 115 Millionen DM die in den frühen 60er Jah-
ren nach dem Abschluss des deutsch-griechischen Abkommens in 
zwei oder drei Raten an Griechenland gezahlt worden waren. Ab-
gesehen davon, das von diesem Geld kaum etwas in den Opferge-
meinden angekommen ist, was man der damaligen griechischen 
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Regierung anlasten muss, hat die deutsche Regierung dies gerne als 
eine abschließende Regelung betrachtet. Aber in einer Note brachte 
die griechische Regierung Folgendes zum Ausdruck: „Die griechische 
Regierung behält sich jedoch vor, mit dem Verlangen nach Regelung 
weiterer Forderungen die aus nationalsozialistischen Verfolgungs-
maßnahmen während Krieg- und Besatzungszeit herrühren, bei einer 
allgemeinen Prüfung gemäß Artikel 5 Abs. 2 des Abkommens über 
deutsche Auslandschulden vom 27. Februar 1953 heranzutreten.“ 
Das ist natürlich ein Hinweis auf die Londoner Schuldenkonferenz, 
auf der die Verhandlung über eventuelle Reparationszahlungen bis 
zur Wiedervereinigung Deutschlands gestundet wurden. Es muss also 
nicht wundern, wenn sich die griechische Regierung 1998 unter dem 
damaligen Ministerpräsident Kostas Simitis ¬ wenn auch halbherzig 
und nur aufgrund des zunehmenden Drucks des „Nationalen Rates zur 
Forderung deutscher Kriegsschulden“ unter dem Vorsitz von Manolis 
Glezos – zu einer Anfrage in Bonn bequemte und die Forderungen 
nach Verhandlungen geltend machte. Dies wurde zwar erwartungs-
gemäß von dem amtierenden Bundeskanzler Schröder abschlägig be-
schieden, aber bis heute ist keine griechische Regierung von dieser 
Forderung zurückgetreten.

Ich halte es allerdings nicht für richtig, deshalb die Entstehung des 
deutsch-griechischen Jugendwerkes zu blockieren. Das deutsch-grie-
chische Jugendwerk ist trotz der düsteren Zeiten auf die Zukunft aus-
gerichtet und es zu blockieren würde auch bedeuten, nicht mehr an 
eine bessere Zukunft für Europa zu glauben – was bei aller Komple-
xität des Themas einer Kapitulation vor den anstehenden Problemen 
bedeuten würde.

Es gibt viele engagierte Befürworter eines deutsch-griechischen Ju-
gendwerkes, sei es in deutsch-griechischen Vereinen und Initiativen, 
die mit ihren Ideen in den Startlöchern stehen. So hat sich die Verei-
nigung der Deutsch-Griechischen Gesellschaften mit ihrer Präsiden-
tin, der ehemaligen Bundestagsabgeordneten Sigrid Skarpelis-Sperk, 
zur Aufgabe gemacht die Entstehung des deutsch-griechischen Ju-
gendwerks nach allen Kräften zu unterstützen und war maßgeblich 
daran beteiligt, dass die Gründung des Jugendwerks in den Koaliti-
onsvertrag aufgenommen wurde. 

Der Bürgermeister von Thessaloniki, Ioannis Boutaris, hat unlängst 
während des Besuches einer deutschen Delegation sein Interesse und 
den Wunsch bekundet, dass Thessaloniki Sitz des griechischen Büros 
des Jugendwerks wird.

Die Gründung eines deutsch-griechischen Jugendwerks steht heu-
te gleichwohl unter einem anderen Stern, als die Gründung des 
Deutsch-Französischen Jugendwerks 1963 oder auch noch des 
Deutsch-Polnischen Jugendwerkes 1991. Beide Gründungen waren 
von einer Aufbruchsstimmung begleitet. Ich persönlich kann mich 
noch sehr gut an den enthusiastisch gefeierten Besuch des französi-
schen Präsidenten und Konrad Adenauers in Trier erinnern. Von sol-
cher Begeisterung kann man heute nicht sprechen. Heute kämpfen 
wir um das Selbstverständnis Europas. Und historische Vergleiche 
hinken immer.

Wenn Sie drei Wünsche frei hätten, was würden Sie sich für Dis-
tomo und für den Austausch zwischen jungen Griech(inn)en aus 
„Opfergemeinden“ und jungen Deutschen wünschen?

Jürgen Rompf: Ich halte wenig davon, den Jugendlichen aus den 
Opfergemeinden eine Sonderrolle im Jugendwerk zuzuweisen, die 
auch dort nicht gewünscht ist. Sie erscheint mir übertrieben und es 
entsteht hier tatsächlich der Verdacht einer Anbiederung. In Sachen 
Erinnerungsarbeit erscheint es mir aber wichtig, die jugendliche Tanz-
gruppe oder auch das hervorragende Theater von Distomo das The-
atrofrenia nach Deutschland einzuladen. Distomo selbst bietet sehr 
viel Potential für eine touristische Infrastruktur, die sich allerdings 
erst allmählich entwickelt. Als Standort für Jugendgruppen und Aus-
gangspunkt für Wanderungen sowie Besuche des nahe gelegenen De-
lphi und des Klosters Osios Loukas ist es mit Sicherheit hervorragend 
geeignet.

Drei Wünsche: 
ΕΙΡΙΝΙ – Frieden, ΕΛΠΙΔA – Hoffnung, ΜΕΛΛΟΝ – Zukunft!

Jürgen Rompf, Bild: privat

Jürgen Rompf betreibt ein umfangreiches Blog über 

Distomo. Es umfasst den aktuellen Forschungsstand 

zum Hergang des Massakers an Zivilisten in dem kleinen 

zentralgriechischen Ort, Berichte über das heutige Leben in 

Distomo und Aktuelles über den Stand der Entschädigungs-

forderungen. Jürgen Rompf ist Mitglied der Initiativ-

gruppe griechische Kultur in der BRD e.V. (POP), die 

Initiative ist Mitgliedsorganisation der Versammlung der 

Deutsch-Griechischen-Gesellschaften.



Herr Eliezer, in Deutschland weiß man wenig über die jüdi-
schen Gemeinden in Griechenland. Können Sie uns etwas 
über das jüdische Gemeindeleben und die Rolle der Jugend 

in ihm erzählen?

Isaak Eliezer: In Griechenland gibt es zurzeit 9 jüdische Gemeinden 
– in Athen, Larisa, Rhodos, Chalkis, Korfu, Trikala, Ioannina und natür-
lich die historische jüdische Gemeinde von Thessaloniki. Gegenwär-
tig leben etwa 5.500 Juden in Griechenland, davon 3.000 in Athen, 
während es vor dem 2. Weltkrieg 75.000 waren, davon 60.000 in 
Thessaloniki. Es ist wichtig zu wissen, dass vor dem 2. Weltkrieg die 
Mehrheit der Bevölkerung in Thessaloniki Juden waren. Die meisten 
griechischen Juden sind Sepharden und Romanioten (Nachkommen 
der 1492 aus Spanien vertriebenen und der seit der hellenistischen 
Epoche in Griechenland ansässigen Juden, Anmerkung des Überset-
zers). Jede dieser Gemeinden hat eine Synagoge – mit Ausnahme von 
Athen und Thessaloniki, wo es jeweils zwei Synagogen gibt. Es gibt 
eine weitere Synagoge in Chania auf Kreta, aber sie ist nicht aktiv. Es 
gibt drei jüdische Grundschulen, je eine in Athen, Thessaloniki und 
Larissa. Die letztere tut sich schwer, seit einigen Jahren gibt es kaum 
noch Schüler, manchmal nur einen pro Klasse.

Wir haben 3 wesentliche jüdische Jugendorganisationen. Die Jüdi-
sche Jugend Griechenlands ist die wichtigste, unter ihrem Dach be-
finden sich die Jüdische Jugend von Athen und die Jüdische Jugend 
von Thessaloniki. Diese Organisationen spielen eine wichtige Rolle in 
den jüdischen Gemeinden, nicht so sehr im religiösen Sinne, sondern 
in der Stärkung der sozialen Bindungen. Wie ich schon sagte sind die 
jüdischen Schulen Grundschulen und die Jugendlichen neigen später 
dazu, sich aus den Augen zu verlieren. Unsere Aufgabe ist es Bezie-
hungen aufrechtzuerhalten, sie daran zu erinnern, wie wichtig es ist, 
diejenigen nicht zu vergessen, mit denen man aufgewachsen ist und 
letztlich den gemeinsamen Fortbestand der jüdischen Gemeinden in 
Griechenland zu sichern.

In Deutschland haben wir in den vergangenen Monaten viel über 
Forderungen nach Entschädigungen für deutsche Kriegsverbrechen 
während der Besatzung im 2. Weltkrieg gehört. In der anhaltenden 
Debatte wurden die jüdischen Gemeinden nie erwähnt. Gibt es kei-
ne Forderungen der griechischen jüdischen Gemeinden?

Isaak Eliezer: Natürlich hat es Forderungen der griechischen Juden 
gegeben, aber all diese Forderungen wurden durch internationale jü-
dische Organisationen erhoben und zum Ziel geführt.

„Wir sind für solche Bemühungen offen“
Der Jugendaustausch zwischen Griechenland und Deutschland lässt sich nicht von der 
deutschgriechischen Geschichte und der während der deutschen Besatzung im 2. Weltkrieg 
begangenen Verbrechen trennen. Dazu gehören die jüdischen Gemeinden in Griechenland, 
die fast vollständig vernichtet wurden. Dennoch existieren heute in 9 Städten Griechenlands 
jüdische Gemeinden, Jugendliche sind in einem Jugendverband organisiert. Wir haben mit 
Isaak Eliezer vom Vorstand der Jüdischen Jugend von Athen über die Perspektiven des 
Austauschs mit Deutschland gesprochen.

Christian Herrmann
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Thessaloniki: Wehrmachtsangehörige schickanieren jüdische Bürger,  
Bild: Bundesarchiv, Bild 101I-168-0894-23A / Dick / CC-BY-SA 3.0

Thessaloniki, das „Jerusalem des Balkans“
Vor dem Zweiten Weltkrieg war Thessaloniki Sitz von etwa 40 Synago-
gen und hatte eine jüdische Bevölkerung von etwa 56.000 Personen. Sie 
galt damit als größte sephardische Gemeinde Europas. Von April 1941 bis 
Herbst 1944 war Thessaloniki infolge des Balkanfeldzugs von deutschen 
Truppen besetzt. Ab März 1943 wurden von den deutschen Besatzern na-
hezu alle thessalonischen Juden ins KZ Auschwitz deportiert; dort wurden 
sie ermordet. Nur etwa 2000 Juden überlebten. 
Quelle: Wikipedia

Die deutsche Regierung hat ein Deutsch-Griechisches Jugendwerk 
vorgeschlagen. Es ist nicht die Entschädigung für deutsche Kriegs-
verbrechen, auf die viele in Griechenland hoffen, aber immerhin 
eine Chance, dass junge Leute aus beiden Ländern etwas über die 
gemeinsame Geschichte lernen können, wenn sie im Jugendaus-
tausch thematisiert wird. Wäre ein solches gemeinsames Lernen 
– selbst wenn kein Jugendwerk zustande kommt – interessant für 
junge Leute aus den jüdischen Gemeinden in Griechenland?

Isaak Eliezer: Die Zusammenarbeit zwischen der Jugend auf interna-
tionaler Ebene ist immer nützlich. Die jüdische Jugend Griechenlands 
ist für solche Bemühungen offen. Bisher hatten wir keine Möglichkeit 
Beziehungen mit der Jugend anderer Länder aufzubauen. Ich bin da-
von überzeugt, dass es ein großer erster Schritt für uns wäre, an ei-
nem solchen Versuch teilzuhaben – nicht nur wegen der großartigen 
Erfahrung in Sachen Lernen und des Austauschs von Kultur und Tra-
dition, sondern auch, weil wir sehen können, wie andere Jugendorga-
nisationen funktionieren und wir uns selbst verbessern können, was 
Organisation und Reichweite von Aktivitäten betrifft.

Gibt es bereits Erfahrungen mit dem Jugendaustausch zwischen 
jungen Leuten aus den griechischen jüdischen Gemeinden und jun-
gen Leuten aus Deutschland und falls ja, wie sehen sie aus? Gibt 
es einen organisierten Rahmen für den Austausch oder sind es eher 
individuelle Erfahrungen?

Isaak Eliezer: Meines Wissens hat es bisher keinen Jugendaustausch 
zwischen Deutschland und den griechischen jüdischen Gemeinden ge-
geben, dass trifft auch auf Einzelpersonen zu. Aber, wie ich schon sag-
te, es wäre ziemlich hilfreich, wenn mit solchen Aktivitäten begonnen 
würde.

Wenn Sie an die Deutsch-Griechischen Beziehungen im Jugendbe-
reich denken, was würden Sie sich wünschen und was sind wichti-
ge Punkte, die man berücksichtigen muss? Was sind aus Ihrer Sicht 
wichtige Themen für den Austausch?

Isaak Eliezer: Mein Wunsch ist kein anderer, als eine feste Beziehung 
zwischen der deutschen und griechisch-jüdischen Jugend zu etablie-
ren. Es gibt eine Menge Themen für den Austausch, aber ich glaube, 
eine gute Grundlage sollte sein, was die Jugend in ihren jeweiligen 
Ländern über den Holocaust lernt. Wie können wir, die Jugend, das 
Erziehungssystem in diesem Feld verbessern und bereichern? Ein an-
deres Thema könnte die Entwicklung des Antisemitismus sein. Welche 
Form hat Antisemitismus heute? Ist Antizionismus der neue Antise-
mitismus? Solche Themen könnten eine gute Grundlage für künftige 
Diskussionen und Themen sein und wären sehr nützlich im Sinne des 
Austauschs von Ansichten und Meinungen. Selbst wenn die deutsche 
und griechisch-jüdische Jugend durch eine dunkle Vergangenheit 
miteinander verbunden ist, bin ich davon überzeugt, dass eine ge-
meinsame Zukunft möglich ist.
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Isaak Eliezer, Bild: privat

Isaak Eliezer ist Vorstandsmitglied der Jüdischen 

Jugend von Athen.



Am 14. September 1943 wurden auf Befehl der deutschen Wehr-
macht 358 Männer, Frauen und Kinder aus Viannos auf der grie-
chischen Insel Kreta ermordet. Ano Viannos gehört seit 2010 als 

Partnerort zu dem Jugendaustauschprogramm „Jugend gestaltet Zu-
kunft – Internationale Jugendarbeit an Orten der Erinnerung“ des Land-
schaftsverbands Rheinland (LVR). Das Theodor-Brauer-Haus aus Kleve 
und die Akademie Klausenhof aus Dingden sind die deutschen Jugend-
hilfepartner und haben im September 2010 ein erstes Friedenscamp in 
Ano Viannos durchgeführt. Gemeinsam mit der Schülerschaft ansässi-
ger Schulen in Ano Viannos wurden bei den bisherigen Begegnungen 
u.a. Wanderwege freigeschnitten, Spielplatzgeräte renoviert, Instand-
setzungsarbeiten an den Türen des historischen Ratssaals in Ano Vian-
nos durchgeführt und die bei einer Brandkatastrophe verkohlten und 
verbrannten Bewässerungsschläuche aus Olivenhainen geborgen.

Die Erfahrungen zeigen, dass diese gemeinsamen handwerklichen 
Projekte eine geeignete Brücke zur Verständigung darstellen. Sie 
setzten an den Stärken der Jugendlichen an, machen unabhängiger 
von sprachlichen Vorkenntnissen und geben ihnen die Erfahrungen, 
etwas Beständiges zu produzieren. Durch die Projektarbeit vor Ort 
bekommen die Teilnehmenden in hohem Maße Anerkennung und er-
leben die Wirksamkeit ihres Handelns, denn mit den Arbeiten für das 
heutige Gemeinwesen werden anerkannte Ergebnisse erzielt.

Zusätzlich wurde ein Medienprojekt mit Ano Viannos durchgeführt. 
Durch die Dokumentation der Erzählungen der wenigen noch leben-
den Zeitzeuginnen und Zeitzeugen aus der Zeit des 2. Weltkrieges 
wurde ein wichtiger Beitrag für die politische Bildungsarbeit wie für 
den Ort selbst geleistet.

Der LVR-Landesjugendhilfeausschuss Rheinland hat im April 2008 für 
das Programm „Jugend gestaltet Zukunft – Internationale Jugendar-
beit an Orten der Erinnerung in Europa“ einen ständigen jährlichen 
Etat aus LVR-Mitteln eingestellt. Gemeinsam mit Mitteln des Kin-
der- und Jugendförderplans des Landes Nordrhein-Westfalen wird die 
Gesamtfinanzierung des Programms damit gesichert.

Das Europäische Parlament übernahm 2013 die Schirmherrschaft für 
das Programm „Jugend gestaltet Zukunft - Internationale Jugendbe-
gegnungen an Orten der Erinnerung in Europa“ des Landschaftsver-
bands Rheinland (LVR).

Links zum Projekt:
  Informationen zum Projekt auf der Webseite des  

Landschaftsverbandes Rheinland
 Blog zum Einsatz des Berufsbildungszentrum Kleve in Ano Viannos

Good Practice: Jugend gestaltet Zukunft –  
Internationale Jugendarbeit an Orten der Erinnerung
Der Landschaftsverband Rheinland (LVR) führt seit 2008 das Programm „Jugend gestaltet 
Zukunft – Internationale Jugendarbeit an Orten der Erinnerung in Europa“ durch. Ano Viannos, 
ein Dorf auf Kreta, in dem auf Befehl der deutschen Wehrmacht 358 Männer, Frauen 
und Kinder ermordet wurden, ist seit 2010 Partnerort. Das Theodor-Brauer-Haus aus Kleve 
und die Akademie Klausenhof aus Dingden sind die deutschen Jugendhilfepartner und 
führen seit September 2010 Friedenscamps in Ano Viannos durch.
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http://www.lvr.de/de/nav_main/jugend_2/jugendfrderung/jugendarbeitanortendererinnerung_2/jugendarbeitanortendererinnerung_3.jsp
http://www.lvr.de/de/nav_main/jugend_2/jugendfrderung/jugendarbeitanortendererinnerung_2/jugendarbeitanortendererinnerung_3.jsp
http://www.viannos-kleve.blogspot.de/
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Erstes Sommerlager der Aktion Sühnezeichen 
Friedensdienste (ASF) in Griechenland
In diesem Sommer fand zum ersten Mal ein Sommercamp der Aktion Sühnezeichen Friedensdienste 
in Griechenland statt. Finanziell gefördert aus Mitteln des deutsch-griechischen Zukunftsfonds 
traf sich eine kleine Gruppe junger Erwachsener aus Deutschland, Griechenland, Israel, Polen und 
der Ukraine im westmakedonischen Kastoria und Kleisoura. Im Mittelpunkt des Internationalen 
Begegnungsprojekts stand die Auseinandersetzung mit den Folgen der NS-Besatzungszeit für die 
Stadt Kastoria und das nahe gelegene Bergdorf Kleisoura.

Adrian Steinert

Tatkräftig unterstützt von der Archäologin und Kulturwissen-
schaftlerin Sultana Zorpidou absolvierten die Teilnehmer und 
Teilnehmerinnen in den zwei Wochen des Sommercamps ein 

abwechslungsreiches Programm: Zum einen beschäftige sich die 
Gruppe mit dem multikulturellen Erbe und der jüdischen Geschich-
te Kastorias; zum anderen 
näherten sich die jungen Er-
wachsenen im Gespräch mit 
Zeitzeugen den Schicksalen 
der Einwohner Kleisouras an, 
wo deutsche Soldaten am 5. 
April 1944 ein Massaker ver-
übt haben. 

Griechenland litt wie kaum ein 
anderes Land in Südosteuropa unter der deutschen Besatzung wäh-
rend des Zweiten Weltkriegs. In der griechischen Erinnerungskultur 
als „Märtyrerdörfer“ bezeichnete Orte wie Distomo, Ioannina, Kom-
meno, Lingiades oder Klisoura erinnern an die von deutschen Solda-
ten begangenen Verbrechen während der Besatzungszeit.

Hagen Fleischer, Professor für Neuere Geschichte an der Universität 
Athen, weist darauf hin, dass „in keinem anderen nichtslawischen 
Land SS und Wehrmacht so brutal wie in Griechenland gewütet“ 
haben. Neben der fast vollständigen Vernichtung der jüdischen Ge-
meinden in Athen, Kastoria oder Thessaloniki – dort wurden bis zum 

Sommer 1943 circa 46 000 
Juden nach Auschwitz-Bir-
kenau deportiert - zerstörten 
deutsche Soldaten über 100 
Dörfer in ganz Griechenland. 
Dies sei, so der Historiker 
Fleischer, „in Deutschland so 
gut wie nie bekannt“ (zitiert 
in DER SPIEGEL, 04.02.2015). 
Dazu zählt auch das Massaker 

in Kleisoura, wo am 5. April 1944 Einheiten der Waffen-SS unter dem 
Befehl Karl Schümers über 260 Bewohner getötet haben.

„Ein Moment, der mir in Erinnerung geblieben ist und 
mir das Gefühl gibt, dass unser Projekt wichtig ist, war, 
als nach dem Gespräch mit drei Frauen aus Kleisoura, 
Kinder von Überlebenden des Massakers, eine mich 
umarmte und zu mir sagte: „Kommt nächstes Jahr 
wieder! Ihr bringt Leben in unser Dorf.“

(Joana Bürger aus Berlin, Teilnehmerin des Sommerlagers)

Bi
ld

: S
ul

ta
na

 Z
or

pi
du

 / 
Be

i e
in

er
 G

ed
en

kz
er

em
on

ie
 a

m
 M

ah
nm

al
 im

 D
or

f K
le

is
ou

ra
 e

rin
ne

rn
 

di
e 

Te
iln

eh
m

er
 u

nd
 Te

iln
eh

m
er

in
ne

n 
de

s S
om

m
er

la
ge

rs
 a

n 
di

e 
Op

fe
r d

es
 M

as
sa

ke
rs

 



22

ERINNERUNGSARBEIT 

Mit dem Ziel, jener zerstörten kulturellen und gesellschaftlichen Viel-
falt nachzuspüren, planten Sultana Zorpidou und Christine Bischatka 
von Aktion Sühnezeichen Friedensdienste das erste Sommerlager in 
Kastoria und im nahe gelegenen Kleisoura. Die erste Woche verbach-
ten die Teilnehmenden in der idyllisch an einer Halbinsel gelegenen 
Seestadt Kastoria. Bei Stadtführungen und Museumsbesuchen re-
cherchierten die Teilnehmer und Teilnehmerinnen Informationen zur 
jüdischen Vergangenheit Kastorias. Dort lernte die Gruppe auch Herrn 
Salomon Parente, Zweiter Vizepräsident des Zentralrats der Juden in 
Griechenland, kennen und kam mit ihm ins Gespräch über die jüdi-
sche Geschichte der Stadt und die gegenwärtige Erinnerung daran. 
Die gesammelten Informationen werden demnächst in einem Flyer 
zur jüdischen Stadtgeschichte veröffentlicht. So wird insbesondere 
jungen Schülern und Schülerinnen die Möglichkeit gegeben, das jüdi-
sche Erbe der Stadt (neu) zu entdecken.

Die letzten Tage des Sommerlagers verbrachten die Teilnehmer und 
Teilnehmerinnen im kleinen Bergdorf Kleisoura. Um die Erinnerung an 
das Kriegsverbrechen wachzuhalten, führten die jungen Erwachsenen 
Gespräche mit Zeitzeugen und Zeitzeuginnen durch, zeichneten diese 
auf und transkribierten sie. Die Sommerlagerteilnehmenden erfuhren, 
auf welch grausame Weise deutsche Soldaten am Nachmittag des 
5. April 1944 über 260 Dorfbewohner getötet haben. Da die jungen 
Männer des Dorfes sich an diesem Tag in den Bergen versteckt hiel-
ten, fielen vor allem Babys und Kinder, Frauen und ältere Menschen 
dem Massaker zum Opfer.

In nachfolgenden Sommerlagern sollen die Zeitzeugengespräche 
weitergeführt und die entstandenen Freundschaften und Kontakte 
vertieft werden. Zudem ist im nächsten Jahr ein längerer Aufenthalt 
in Kleisoura geplant, um bei etwaigen Renovierungsarbeiten im Dorf 
mitzuhelfen. Bei einem abschließenden Lagerfeuer mit Jugendlichen 
aus Lechovo, inklusive griechischem Tanz, verabschiedeten sich die 
Teilnehmer und Teilnehmerinnen auf ein recht baldiges Wiedersehen.

Adrian Steinert, Bild: privat

Adrian Steinert - geboren 1985 in Kleve am Niederrhein. 

Nach dem Abitur Studium der Neueren und Neuesten 

Geschichte an der Universität Freiburg. Er beschäftigte 

sich im Studium besonders mit der Geschichte des Zweiten 

Weltkrieges und den Folgen der deutschen Besatzungs-

politik in Südeuropa. Seit Oktober 2014 promoviert 

Adrian Steinert in Rom im Fach Politikwissenschaft.



Das Konzept: Masken überwinden Barrieren im Kopf
Jugendliche mit und ohne Behinderung aus München, Köln, 
Frankfurt, Korfu und Komotini trafen sich bei PERPATO Komo-

tini, um durch Aktionen wie Action Painting, Theater-Performance 
und erlebnisorientierte Aktivitäten eigene Grenzen kennenzulernen 
und Barrieren zu überwinden. Neben dem einwöchigen Workshop in 
der Region Rodopi, Nordgriechenland, sind zwei weitere Zusammen-
künfte der deutsch-griechischen Jugendlichen in Planung für 2016 
zur Zeit der Osterferien in Griechenland und 2017 in Köln. Das Projekt 
wird gefördert im Programm EUROPEANS FOR PEACE der Stiftung 
„Erinnerung, Verantwortung und Zukunft“ (EVZ).

Selbstbestimmtes Leben ermöglichen, Barrieren abschaffen, 
gleiche Rechte für alle
Fragen wie “wie würdet ihr Inklusion bildlich darstellen“ oder „wer 
erfährt in eurem Land Ausgrenzung und Ungleichbehandlung“ und 
„was können wir persönlich tun, damit sich Zustände in der Gesell-
schaft verändern“, waren einige der Anregungen, um die Jugendlichen 
zum Nachdenken und Diskutieren zu ermutigen. Schon am ersten Tag 
ihrer Begegnung wurden in der Natur erste Schritte der (Un)Gleich-
heit gemacht: Rollenspiele und Erfahrungen mit Ausgrenzung bzw. 
die Bedeutung der Menschenrechte schufen den Übergang zu Kre-
ativität und eigenem Ausdruck. Ob durch improvisierte Masken aus 
Krepp-Papier oder Action Painting auf einer großen Leinwand, es ent-

standen viele gemeinsame Ideen in prozessorientiertem Geschehen. 
Die Jugendlichen stellten auch ihre „eigenen“ Masken aus Gips her. In 
verschiedenen Workshop-Einheiten lernten sie gemeinsam die Wich-
tigkeit von Raum und Stimme kennen, von Position und Bewegung – 
alleine oder in Beziehung. Gemeinsame erlebnisorientierte Aktivitäten, 
wie die Kanufahrt auf dem Fluss Nestos, der Besuch des Antiken Thea-
ters in Maronia, oder Workshops im Freien rundeten das Programm ab. 
Alle Stationen der verschiedenen Tage wurden videoaufgezeichnet: so 
wurde auch die Kamera in das Geschehen integriert.

Endlich selbst auf der Bühne konnte die Gruppe sodann alle erarbei-
teten kreativen Elemente nutzen, um auszuprobieren und zu insze-
nieren. Die gemeinsame Maske, als hinterleuchtete Leinwand darge-
stellt, auf welcher die Körperumrisse jedes einzelnen Jugendlichen 
gezeichnet waren, diese Maske wurde zum Sinnbild der Gesellschaft. 
Man versteckte sich hinter ihr, man spielte mit ihr, warf gemeinsame 
Schatten oder ließ laut Sätze durch den Raum schallen, die Botschaf-
ten der Gleichbehandlung und der Zusammengehörigkeit erhielten.
Jugendliche, die sich später über das Projekt äußerten, betonten 
ihre Zufriedenheit gemeinsame Erfahrungen zu machen, die das An-
derssein bei einer körperlichen Behinderung in den Hintergrund stell-
ten. Ihre Zugehörigkeit zu einer bestimmten Kultur und der Austausch 
ihrer Gedanken, durch das Medium Kunst, führte ebenfalls zur Gleich-
stellung mit der anderen Kultur.

Inkludierter Deutsch-griechischer Jugendaustausch: 
„die MASKE - η ΜΑΣΚΑ“
Inkludierter Deutsch-griechischer Jugendaustausch vom 30. August - 6. September 2015: 
Jugendliche im Alter von 16 bis 21 Jahren mit und ohne körperliche Behinderung 
nehmen an dem dreiteiligen Performance-Theaterprojektes ‚die MASKE- η ΜΑΣΚΑ‘ teil.

Helena Katsiavara
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Die Erfahrung Probleme und Disharmonien gemeinsam zu überwälti-
gen, indem man dem Anderen zuhört und für sich umdenkt, hat sie 
geprägt.

Bezugnehmend zum Thema der Begegnung „Die Maske“ haben die 
Jugendlichen metaphorisch gesehen, die fröhliche Maske mit nach-
hause nehmen können, die sich aus dem Geben und Zusammenhalten 
ergeben hat.

Die anfängliche Verlegenheit wich, um ihren Platz der Bestätigung 
zu geben, dass man Zugang zu vielen eigenen Talenten findet, die in 
jedem schlummern. Alle waren sich einig: Das schafft Verbundenheit.
„die MASKE - η ΜΑΣΚΑ“ ist ein Projekt in Zusammenarbeit von POP 
Initiativgruppe Griechische Kultur in Deutschland e.V. angegliedert an 
die VDGG, PERPATO Verein für Menschen mit körperlichen Einschrän-
kungen und Freunde Komotini, Arbeitsgemeinschaft für Internationa-
le Jugendprojekte Unna e.V. (AGIP) und Wilde Rose e.V. Interkulturel-
les Jugendnetzwerk im Bund Deutscher PfadfinderInnen.

die MASKE // η ΜΑΣΚΑ
Projektleitung: Helena Katsiavara, Anja Hack
Künstlerische Mitarbeit, Choreographie & Fotografie: 
Foteini Papadopoulou, Apostolos Tzoumalakis, Petros Evangelinos

  Weitere Informationen: 
  www.maske-jugendtheater.net und  

www.facebook.com/maske.theater

Über die POP
Die Initiativgruppe griechische Kultur in der BRD e.V., nach ihrer grie-
chischen Bezeichnung kurz POP genannt, wurde 1983 gemeinsam 
von Deutschen und Griechen gegründet. Der Verein gibt sich die Auf-
gabe, ein besseres gegenseitiges Verständnis zu fördern, einen Dialog 
zwischen Deutschen und Griechen zu unterstützen und zeitgenössi-
sche griechische Kultur zu vermitteln. Zudem auch die Achtung des 
klassischen Griechentums weiter zu pflegen.

Der Einbruch der Finanzkrise in Europa und den dazukommenden 
bekannten deutsch- griechischen politischen Differenzen sowie der 
Generationswechsel innerhalb des Vorstandes der POP veränderten 
auch deren Selbstverständnis. 

Zudem wird von der derzeitigen Bundesregierung die Gründung eines 
deutsch- griechischen Jugendwerkes angestrebt. 

Die Initiative dazu ging von der Vereinigung der deutsch-griechischen 
Gesellschaften (VDGG) unter der Leitung von Frau Sigrid Skarpe-
lis-Sperk aus, die als ehemaliges Bundestagsmitglied mit dazu bei-
trug, dass die Absichtsbekundung zur Gründung eines unabhängigen 
deutsch-griechischen Jugendwerks im Koalitionsvertrag der derzeiti-
gen großen Koalition ihren Platz fand.

Die POP unterstützt die Gründung eines solchen Jugendwerkes, nach 
dem Vorbild des deutsch-französischen und deutsch-polnischen Ju-
gendwerks. Dadurch ergeben sich aber auch für die POP neue Her-
ausforderungen.

Im Januar diesen Jahres wurde ein neuer Vorstand mit Johanna Alisch 
als Jugendbeauftragte gewählt, um vermehrt Jugendliche oder jün-
gere Menschen anzusprechen. Für die VDGG nahm ein Vorstandsmit-
glied der POP, an der im Juni 2015 statt gefundenen deutschen Dele-
gationsreise nach Griechenland, teil. Die Delegationsreise wurde von 
der Parlamentarischen Staatssekretärin im Bundesjugendministerium 
Caren Marks begleitet.

POP hat ihren Sitz in Köln und ist seit September auch Partner-
schaftsverein der Städtepartnerschaft zwischen der Stadt Köln und 
Thessaloniki. Dieser Aspekt gibt dem Verein zusätzliche Motivation 
sich mit Jugendarbeit zu beschäftigen und Kulturaustausch von Ju-
gendlichen zu untermauern, die auch da Thessaloniki - Jugendhaupt-
stadt 2014 war.

In der Zielsetzung ist ein Pilotprojekt mit bikulturellen Jugendlichen 
entstanden in der Zusammenarbeit mit der Melanchthon Akademie in 
Köln, mit dem Titel „Zwei Kulturen in deiner Brust“. Das Projekt soll als 
Jugendaustauschprojekt mit Thessaloniki ausgebaut werden.

Zur weiteren Planung gehört der Besuch der Jugendtanzgruppe ME-
LOS in Thessaloniki. Weitere Kunst- und Kulturprojekte Projekte sind 
in Planung, wie zum Beispiel eine musikalische Jugendbegegnung.
 

Helena Katsiavara
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Das Konzept, 2011 in Assisi erarbeitet, dient einer nachhaltigen 
Entwicklung gestalterischen Denkens und Handelns junger 
Menschen innerhalb der Europäischen Gemeinschaft unter 

Nutzung aller Kunstformen, insbesondere der Einbeziehung junger 
Menschen mit unterschiedlichem kulturellen Hintergrund, die in 
Deutschland, Griechenland und Italien und anderen Ländern der Eu-
ropäischen Union leben und arbeiten. Das Projekt ist ein konstruktiver 
Beitrag zur Förderung des internationalen Dialogs und des demokra-
tischen Handelns im Sinne einer Weiterentwicklung der europäischen 
Wertegemeinschaft.

Die Vereinigung für genreverbindende Kunstprojekte e.V. ist ein ge-
meinnütziger Kunstverein in Berlin, der seit 2005 regionale, nationale 
und internationale Kunstprojekte auch unter Einbeziehung von Ju-
gendlichen in Griechenland, Italien, Polen, Litauen, Russland, Belgien 
und Deutschland realisiert. Ein besonderer Schwerpunkt der kultu-
rellen und künstlerischen Aktivitäten mit Jugendlichen liegt in der 
aktiven Einbeziehung in Kunstprojekte der Hochkultur mit dem Ziel, 
die Befähigung Jugendlicher zu fördern, eigene Ansätze für kreatives 
Handeln zu entwickeln und in zivilgesellschaftlichem Engagement 
wirksam werden zu lassen.

Ein erfolgreiches Projekt des Berliner Kunstvereins ist das Projekt 
PHYSIS, das seit 2011 auf 18 internationale Ausstellungen interdiszi-
plinärer Kunst, 4 konzertante Uraufführungen von Oper und Orches-
terwerken in einem umfangreichen deutsch-griechisch-italienischem 
Partnerbündnis verweisen kann. Seit 2011 nahmen an diesem Projekt 
214 Akteure und Akteurinnen der Kunst, Jungen Kunst und Kinder aus 
15 unterschiedlichen Ländern und Kulturkreisen an herausragenden 
Schauplätzen europäischer Geschichte, die zum Weltkulturerbe zäh-
len, teil. Der Bezug zur Tradition der Kultur des Abendlandes in ihrem 
Spannungsfeld zur globalen Entwicklung, als auch der Hintergrund 
europäischer Geschichte unter Einbeziehung von Philosophie und 
Wissenschaft zählen zu den wesentlichen Aspekten des europäischen 
Projekts PHYSIS.

Vom 20.09.2015 bis zum 16.10.2015 war das Projekt PHYSIS mit 
Studenten/-innen der Bildendenden Künste und Kulturwissenschaf-
ten aus Berlin und Thessaloniki für eine 3-wöchige Arbeitsphase zu 
Gast bei der Schwarz Foundation in Pythagorio auf der Insel Samos. 
Die konsequent thematische Fortführung der prozessorientierten, 
konzeptuellen und interdisziplinären Arbeit aus den Projektenphasen 
PHYSIS 2012, 2013, 2014 im Kontext von Ökologie und Umweltschutz 
sowie Wissenschaft und Kunst im Globalisierungsprozess richtete 
sich 2015 auf Samos an Teilnehmerinnen und Teilnehmer bis zum 
27. Lebensjahr.

PHYSIS: Kulturelle Bildung in der Jugendbegegnung 
PHYSIS ist ein europäisches Projekt für interdisziplinäre Kunst, prozessorientiertes 
und konzeptuelles Arbeiten der Initiative „Internationale Jugend- und Herbstakademie Assisi“ 
im Partnerbündnis zahlreicher Institutionen und Einrichtungen aus Deutschland, 
Griechenland und Italien. 

Mit weißen Stühlen in diametraler Anordnung und dem Blick auf die Gewässer der Ägäis, eröffnet die Kuratorin 
des europäischen Projekts PHYSIS, Andrea Conrad, im Oktober 2015 im Art Space Pythagorio die Ausstellung PHYSIS

KULTURELLE BILDUNG 
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Die antike Stadt Pythagorio, nach dem Mathematiker und Philoso-
phen Pythagoras benannt, sowie das Heraion in der umliegenden 
Region wurden von der UNESCO zum Weltkulturerbe erklärt. Zu den 
bedeutendsten Bauwerken der Antike zählt der Tunnel des Eupalinus 
in unmittelbarer Umgebung von Pythagorio. Die Projektteilnehmer/
innen hatten die Möglichkeit, sich drei Wochen interdisziplinär mit 
diesem einzigartigen Tunnelbau für Wasserversorgung in der Anti-
ke und mit Pythagoras thematisch auseinanderzusetzen. Ziel war es, 
eigene Werke zu entwickeln, die sich in konkreter Weise auf das Ele-
ment und die Ressource Wasser beziehen. 

Im gegenseitigen Austausch diskutierten deutsch-griechische Teilneh-
mer/innen in Pythagorio über ihre Möglichkeiten und Erfahrungswerte 
bei der aktiven Mitgestaltung einer nachhaltigen Gesellschaft, in der 
Umweltschutz und moderne Technologien zum Wohle von Mensch 
und Natur oberste Priorität haben. Durch intensive Gesprächsrunden 
wurde den Teilnehmern/innen sehr bewusst, dass der Raubbau aller 
Ressourcen weltweit sowie die Folgen des rasanten Klimawandels und 
des Treibhauseffekts ein enormes Konfliktpotential der Zukunft darstel-
len können. Aktuell wurden Themen wie das Auseinanderdriften der 
Gesellschaften, die Zerstörung der Umwelt, globale Machtansprüche, 
Wirtschaftsinteressen und Religionskonflikte sehr intensiv diskutiert. 
Die deutsche Gruppe unterbreitete Vorschläge in den Gesprächsrunden, 
wie durch den Einzelnen oder in kleinen Gruppen Veränderungen mög-
lich werden und somit in demokratischer Weise auch Willensbildung 
aus der Gesellschaft heraus befördert werden kann.

Im Partnerbündnis mit Italien und Griechenland setzt sich die Ku-
ratorin und künstlerische Leiterin des europäischen Projekts PHYSIS, 
Andrea Conrad, seit 2012 für Residenzaufenthalte an bedeutenden 
Orten europäischer Geschichte ein, arbeitet mit kulturellen Einrich-
tungen und Institutionen der Länder zusammen und erarbeitet ge-
meinsam mit den Partnern Fördermodelle für unterschiedliche Begeg-
nungsformen mit abschließenden Ausstellungen. In Zeiten finanzieller 
und wirtschaftlicher Krisen vieler europäischer Länder ist das Projekt 
keine Selbstverständlichkeit und kann nur durch Vertrauen und gute 
kulturpolitische Zusammenarbeit zahlreicher Partner gewährleistet 
werden. Das umfangreiche europäische Projekt gibt allen Kulturen, 
allen Generationen und Sparten der Künste Raum für Gestaltung und 
somit neue Perspektiven im Prozess einer sozial, ökologisch und poli-
tisch engagierten Kunst.

Gleich zwei Ausgaben von PHYSIS wurden in kurzer Abfolge im 
Sommer und Herbst 2015 mit anschließenden Ausstellungen rea-
lisiert. Vom 24.08.2015 bis 15.09.2015, eine Woche vor Beginn der 
Arbeitsphase auf Samos, endete das Arbeitsprogramm im Naturareal 
von Syrakus auf der Insel Sizilien zum Archimedischen Punkt „ Gib 
mir einen festen Punkt und ich hebe die Welt aus den Angeln“. Archi-
medes, griechischer Mathematiker, Physiker und Ingenieur der Antike, 
lebte und arbeitete in Syrakus. 

So unterschiedlich die Themen, Zeiten und Meisterleistungen von Eu-
palinus, Pythagoras und Archimedes an entfernten Orten auch waren, 
die Infragestellung aktueller Entwicklungen vereinte beide Arbeits-
gruppen 2015 gleichsam. In gestalterischer Auseinandersetzung mit 
den Gegebenheiten der Natur vor Ort wurden komplexe Zusammen-
hänge mit aktueller gesellschaftlicher Relevanz aufgegriffen und as-
soziativ umgesetzt.

Das Arbeiten mit und in der Natur, sowie das Herausarbeiten von 
Ansätzen für Erklärungs- und Überwindungsmodelle der Dichotomien 
Natur und Kultur, die sich in der antiken Hinterlassenschaft der gro-
ßen Denker widerspiegeln, zählten auch 2015 zu den grundsätzlichen 
Schwerpunkten des Projekts.

Durch eine gute Ausstellungskoordination mit allen Partnern, Schirm-
herren und Förderern, war es nach Abschluss der Projektphasen mög-
lich, vier Ausstellungen bis Mitte November 2015 in Syrakus, Paler-
mo, Samos und Assisi der Öffentlichkeit zu zeigen. 37 Künstlerinnen 
und Künstler aus Deutschland, Griechenland, Italien, Kroatien, Japan, 
Russland, Österreich und Aserbaidschan präsentierten Malerei, Video-
kunst, Performance, Fotografie, Collage, Gesang, Dichtung, Zeichnun-
gen und Installationen mit großer Resonanz.

Mit weißen Stühlen in diametraler Anordnung und dem Blick auf die 
Gewässer der Ägäis, eröffnet die Kuratorin des europäischen Projekts 
PHYSIS, Andrea Conrad, im Oktober 2015 im Art Space Pythagorio die 
Ausstellung PHYSIS 

PHYSIS Samos Projektphasephase II 2015 Deutschland / 
Griechenland
Kuratorin Andrea Conrad / künstlerische Leitung Gunnar Conrad, 
Andrea Conrad / Tutoren Ion Rudolf und Julia Lia Walter / gefördert 
durch das Sonderprogramm für deutsch-griechische Jugendbegeg-
nungen des Bundesministeriums für Familie, Senioren, Frauen und Ju-
gend und durch die Schwarz Foundation / unter der Schirmherrschaft 
der Botschaft der Bundesrepublik Deutschland Athen

Christos Koukogiannis (26 Jahre) Student der Aristoteles - 
Universität Thessaloniki / Fakultät der Bildenden Künste
„Das Physis-Programm ermöglicht eine Kooperation und einen Aus-
tausch der Ideen. Nach einer Präsentation der bisherigen künstleri-
schen Arbeit entwickeln die griechischen und deutschen Studenten 
eine Arbeit, alleine oder in Gruppen, mit Bezug auf Samos und den 
Eupalinus-Tunnel. Ich glaube, dass beide Seiten sehr viel durch den 
Kontakt gewinnen, da die Arbeitsweisen sehr unterschiedlich sind und 
jeder sich auf unterschiedliche Aspekte fokussiert, was neue Ideen er-
möglicht. Ich denke, die Kombination aus Natur und Technik ist ein gu-
tes Thema für dieses Programm, da es einen freien Umgang ermöglicht 
und auf eine enge Eingrenzung verzichtet.“
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Mimi Dimitra Anastasiadou (20 Jahre) Studentin der Aristoteles - 
Universität Thessaloniki / Fakultät der Bildenden Künste
 „Von Natur aus versucht der Mensch die Welt, die ihn Umgibt, zu ver-
stehen, und von ihr zu profitieren. Er observiert und untersucht Mikro-
kosmos und Makrokosmos und formuliert daraus Gesetze, die das Uni-
versum interpretieren. Inspiriert von diesen Denkrichtungen, von der 
griechischen Philosophie und den technologischen Errungenschaften 
des 6. Jh. v. Chr. zur Zeit des Eupalinus, benutzte ich die sich wiederho-
lenden geometrischen Muster, um das Chaos zu interpretieren. Grie-
chische Wörter und Buchstaben drehen sich in und um die perfekte 
Form: den Kreis. Lebenswichtige Organe, Pflanzen und Wolken sind 
miteinander verbunden und interagieren physisch oder mechanisch, 
so wie der Mensch seine Natur einschätzt.“

Maren Langer (26 Jahre) Graduierte, Studium der Visuellen Kom-
munikation und Mode
„In Zeiten des Krieges und der sozialen Ungerechtigkeit begeben sich 
die Menschen auf eine Odyssee über das Meer, um ein neues Zuhause 
in der Welt zu finden. Massenvölkerwanderung bedeutet auch, dass 
Millionen von Menschen ihre Identität aufgeben um eine neue zu fin-
den. Gesellschaften verschieben sich und nationale Grenzen werden 
irrelevant. Lasst uns Brücken über das Meer bauen, Tunnel durch die 
Berge graben und Hindernisse überwinden, um eine neue vereinte Ge-
sellschaft zu formen. Die Arbeit ist ein Manifest in 24 Passagen, inspi-
riert von Homers Odyssee Epos. Die Aktualität des Werks wird sicht-
bar: Wir sind seit tausenden von Jahren mit den gleichen Problemen 
konfrontiert – das Aushandeln von Bedingungen und Grenzen ist ein 
fortlaufender Prozess.“
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Andrea Conrad, Bild: privat

Andrea Conrad ist eine deutsche Künstlerin, sie lebt 

und arbeitet in Berlin und Initiatorin der Internationalen 

Jugend-und Herbstakademie Assisi (im Aufbau), 

künstlerische Leiterin und Kuratorin des europäischen 

Projekts PHYSIS, dass sie gemeinsam im Januar 2012 mit 

italienischen und deutschen Künstlern für 5 Jahre Projekt-

arbeit in Griechenland, Italien und Deutschland konzipierte.



„Politische... was?“ Über sprachliches Unbehagen 
und vieles andere mehr...

Eines der Dinge, bei denen ich meine Schwierigkeiten habe, sie 
Freunden und Bekannten zu erklären, nämlich die Frage, was ich 
denn so in der letzten Zeit auf meinen Reisen nach Deutschland 

tue, ist linguistischer Natur: Trotz des unbestreitbaren Reichtums der 
griechischen Sprache, gibt es eine Art Unzulänglichkeit, wenn es sich 
um die Wiedergabe des deutschen Begriffs politische Bildung in un-
sere Sprache geht. In den zwei ersten Klassen des griechischen Gym-
nasiums wird ein Fach unterrichtet, das „Politische Bildung“ genannt 
wird und dessen Gegenstand der weiter gefasste Bereich der Sozi-
alwissenschaften (Ökonomie, politische Institutionen, Prinzipien des 
Rechts und Soziologie) ist. Allerdings kann es zur Verwirrung bezüg-
lich der „politischen“ Dimension der Thematik kommen, denn für je-
den, der auch nur ansatzweise mit der griechischen Realität vertraut 
ist, ist der Begriff fast gleichzusetzen mit jenem der parteipolitischen 
Dimension. Im Gegensatz dazu hat der Begriff „Bürgerschaftliche Er-
ziehung“ (gr.: πολιτειακή παιδεία) eine eher normative Konnotation, 
indem er sich auf die Lehre über die Institutionen und Regeln, die den 

Staat kennzeichnen, bezieht, in Anlehnung an den älteren Begriff der 
„Staatsbürgerkunde“. Wie dem auch sei, unser Unvermögen, dieses 
Unterrichtsfach in Worte zu fassen, ist nicht lediglich eine Frage der 
Terminologie, sondern offenbart die tieferen Ursachen unserer prob-
lematischen Beziehung zur „Lehre des Politischen“.

Was keinen Namen hat, kann trotzdem existieren
Die Schwierigkeit, die geeigneten Worte zu finden, um den Begriff 
der politischen Bildung im Griechischen wiederzugeben, bedeutet je-
doch nicht, dass wir etwas zu beschreiben suchen, das es in unserem 
Land nicht gibt. Wie ich schon weiter oben anführte, wird das Fach 
der politischen Bildung bis zu einem gewissen Grad in den Schulen 
unterrichtet (in erster Linie in den höheren Klassen), auch wenn es nie 
die eher marginale Rolle, die es innerhalb des anspruchsvollen Wo-
chenschulunterrichts hat, überwinden konnte. Noch unklarer gestal-
tet sich das Ganze, wenn es sich um das Unterrichten der politische 
Bildung im außerschulischen Bereich geht. Zwar gibt es auch in Grie-
chenland eine Reihe von Trägern und Organisationen (z.B. Kommunen 
bzw. Gemeinden, Nichtregierungsorganisationen, Kulturvereinigun-
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Die Politische Bildung als Mittel zur Kommunikation 
und Kooperation zwischen Jugendlichen in Deutschland 
und Griechenland
Die Verschlechterung der deutsch-griechischen Beziehungen in der aktuellen Krise, 
die auf beiden Seiten durch populistische Stimmungsmache genährt wurde, wirft die Frage auf, 
wie die kommenden Generationen nicht von Hass gegeneinander beherrscht werden, 
sondern von aufrichtigem Interesse für Kommunikation und Kooperation. 
Dr. Giorgos Monogioudis beschreibt in seinem Beitrag die Rahmenbedingungen für politische 
Bildung im bilateralen Dialog und stellt mit Inter Alia eine hoffnungsvolle NGO vor.

Giorgos Monogioudis

POLITISCHE BILDUNG
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gen), die sich seit Jahren mit der Konzeption und Durchführung von 
Programmen für Minderjährige und Erwachsene in Themenbereichen 
wie Geschichte, Umwelt, Menschenrechte oder lebenslanges Lernen 
beschäftigen, doch diese Ansätze sind unkoordiniert und finden ohne 
institutionelle Identifizierung bzw. Zertifizierung statt, die zu ihrer 
Anerkennung beitragen und langfristig mehr Synergien erlauben 
würde. Das deutsche Paradigma unterscheidet sich wesentlich vom 
griechischen aber auch von den anderen europäischen, da die politi-
sche Bildung als Unterrichtsfach untrennbar mit der Politik der „Um-
erziehung“ (Re-education) verbunden ist, die die Alliierten nach dem 
Zweiten Weltkrieg anregten. Seitdem sind viele Veränderungen in der 
deutschen aber auch der europäischen Gesellschaft eingetreten, doch 
die politische Bildung stellt nunmehr eine Errungenschaft der Nach-
kriegszeit von institutioneller Akzeptanz und Kontinuität dar.

Inter Alia oder auch unter anderem
Als Mitarbeiter von Inter Alia möchte ich an dieser Stelle kurz über die 
Organisation sprechen, die ich bei meinen Reisen nach Deutschland 
vertrete. Inter Alia ist eine neue Organisation der Zivilgesellschaft, 
die am Höhepunkt der Krise als Antwort auf die vielfältigen Her-
ausforderungen entstanden ist, denen die griechische aber auch die 
europäische Gesellschaft gegenüberstehen. Inter Alia bedeutet auf 
Latein „unter anderem“ und gibt die Maxime der Organisation tref-
fend wider, dass man seine Ziele als Individuum oder als Gesellschaft 
nur unter der Voraussetzung erreichen kann, dass man mit anderen 
kooperiert. Ziele von Inter Alia sind der Abbau von Stereotypen auf 
europäischer Ebene, um letztendlich zum gegenseitigen Verständnis 
und zur Lösung von Konflikten, zur Sensibilisierung der Öffentlichkeit 
im Hinblick auf die unterschiedlichen Herausforderungen in Europa 
heute beizutragen und Druck auf die europäischen Mechanismen bei 
den Bemühungen zur Stärkung der Bürgerbeteiligung am politischen 
und sozialen Geschehen auszuüben. Um diesen Zielen zu entspre-
chen, stützt sich Inter Alia auf zwei im engen Zusammenhang mitei-
nander stehende Säulen: Die erste betrifft die Erforschung und Ana-
lyse der aktuellen Fragen, die uns als Individuen und als Gesellschaft 
beschäftigen, während die zweite mittels selbständiger Aktionen bzw. 
gemeinsam mit anderen Trägern und Organisationen aus Griechen-
land und dem Ausland die Theorie in die Praxis umsetzt.

Handfeste Beispiele aus der Praxis
Seit der Gründung von Inter Alia im Jahr 2013 kam es natürlich zu 
Kooperationen mit deutschen Trägern und Organisationen. Inter Alia 
hat beispielsweise am 9. Mai 2014 zusammen mit der Konrad Ade-
nauer Stiftung einen ganztägigen Workshop in Athen organisiert mit 
dem Ziel, die Jugend für die europäischen Themen zu sensibilisieren. 
Konkret haben die Teilnehmer anfangs über die aktuellen und die zu-
künftigen Herausforderungen der Europäischen Union diskutiert, und 
in der Folge haben sie sich in vier Gruppen aufgeteilt und sich anhand 
von Fotos, Videos, Interviews und anderer Methoden, die sie während 
ihrer Tour durch die Stadt eingesetzt hatten, mit folgenden Themen-
bereichen befasst: Beschäftigungsfähigkeit und Arbeitslosigkeit von 
jungen Menschen, politische Teilnahmslosigkeit und Bürgerschaft, 
Krieg und Frieden und den Massenmedien.

Ein weiteres Beispiel von Kooperationen, das ebenfalls verdient, er-
wähnt zu werden, ist die Beteiligung von Inter Alia am Programm 
„Europäische Jugendwochen“ im Sommer diesen Jahres, das die 
Akademie für soziale und politische Bildung „Haus am Maiberg“ in 
Heppenheim, Hessen, seit mittlerweile 21 Jahren organisiert. Zwei 
Wochen lang (25.07.2015 – 08.08.2015) haben junge Menschen aus 
11 verschiedenen europäischen Ländern ebenso wie Flüchtlinge aus 
Afghanistan und Syrien aktuelle Themen – wie die Griechenland-Kri-
se oder die Einwanderer- bzw. Flüchtlingsfrage – mithilfe origineller 
Methoden (z.B. Talk Show, Simulation) behandelt und über Stereoty-
pe, die wir häufig in Bezug auf unterschiedliche Gruppen von Men-
schen haben, sowie über die Möglichkeiten ihrer Überwindung nach-
gedacht. Zu diesem Zweck haben die Gruppenleiter eine Reihe von 
Übungen durchgeführt (z. B. spaceship, living library, animal game), 
deren Ergebnisse wir zusammen mit den Teilnehmern systematisch 
analysiert haben. Besonders interessant war, dass während des Pro-
gramms die griechischen Teilnehmer offen mit ihren Altersgenossen 
aus ganz Europa über die Krise in Griechenland diskutiert haben, eine 
Tatsache, von der nach allgemeiner Ansicht beide Seiten profitiert 
haben.

Aktuelle Entwicklungen und mögliche Felder der deutsch- 
griechischen Kooperation in der Zukunft
Die gerade genannten Beispiele sind bezeichnend für die Kooperatio-
nen, die zwischen den Trägern und den Organisationen aus Deutsch-
land und Griechenland seit nunmehr vielen Jahren zustande kommen. 
Allerdings hat die Krise und die daraus resultierende Verschlechte-
rung der deutsch-griechischen Beziehungen das Ergreifen von Initi-
ativen zur Überwindung dieser Herausforderungen beschleunigt, wie 
beispielsweise die Gründung eines Jugendwerks nach den Vorbildern 
der entsprechenden Jugendwerke mit Frankreich (1963) und Polen 
(1991). Hierbei geht es im Grunde um jenen Träger, der auf bilatera-
ler Ebene Aktionen für die Jugend organisiert, koordiniert aber auch 
finanziert. Nach der Unterzeichnung der Vereinbarung zur Gründung 
des Deutsch-Griechischen Jugendwerks durch die Staatspräsidenten 
beider Länder im September 2014 in Berlin haben sich zwei Monate 
später Vertreter von öffentlichen Trägern und Nichtregierungsorga-
nisationen aus Deutschland und Griechenland in Bad Honnef, Nord-
rhein-Westphalen getroffen mit dem Ziel, die Chancen aber auch die 
Hemmnisse, die mit einer deutsch-griechischen Kooperation im Be-
reich der Jugend verbunden sind, zu ermitteln. Die Beteiligten haben 
die Träger und die Organisationen, die sie vertreten, vorgestellt, sich 
untereinander vernetzt und über Möglichkeiten der Zusammenarbeit, 
die durch die Errichtung eines Deutsch-Griechischen Jugendwerks in 
folgenden Bereichen entstehen könnten, diskutiert: Berufsausbildung 
und Training, Erinnerung und Versöhnung, Austausch im Kulturbe-
reich, Umwelt und nachhaltiger Tourismus, soziale Einbindung und 
Chancengleichheit. Mit dem Ziel, 2016 die Aktivitäten aufzunehmen, 
hat sich das Deutsch-Griechische Jugendwerk noch nicht in dem Grad 
konstituiert, wie wir es vielleicht erwartet hätten, es steht allerdings 
außer Frage, dass es in Zukunft jenen Träger darstellen wird, der aus-
schlaggebend für die Festlegung des Rahmens sein wird, innerhalb 
dessen Jugendprojekte und -Programme auf bilateraler Ebene statt-
finden werden.
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Statt eines Epilogs oder weshalb die Förderung der politischen Bil-
dung durch Griechenland und Deutschland dringlicher denn je ist
Wie notwendig ist jedoch die Errichtung eines derartigen Trägers in 
Zeiten, in denen brisantere Themen wie die Flüchtlingsfrage die eu-
ropäische öffentliche Meinung beschäftigen? Wie erklärt sich - nach 
Frankreich und Polen - die von deutscher Seite aus getroffene Wahl 
Griechenlands für die Schaffung eines bilateralen Jugendwerks? Die 
Antworten ergeben sich, wenn man die vielschichtige politische, 
wirtschaftliche, soziale aber auch kulturelle Krise nachvollzieht, die 
Griechenland in den letzten Jahren durchlebt. Im Laufe der zwei letz-
ten Jahrhunderte verfielen die deutsch-griechischen Beziehungen 
mitunter von ihrem Zenith (z.B. der Philhellenismus des 19. Jahrhun-
derts) zum Nadir (z.B. Besatzung durch die Nazis). Der Frieden und das 
Wachstum in der Nachkriegszeit hat es den beiden Ländern jedoch 
ermöglicht, auf der Grundlage des gemeinsamen Interesses und der 
Verständigung im Rahmen der europäischen Vision zusammenzuar-
beiten. 

Die Verschlechterung dieser Beziehungen im Laufe der aktuellen Krise, 
die auf beiden Seiten durch populistische Stimmungsmache genährt 
wurde, führte uns vor Augen, dass der Besitzstand der Nachkriegszeit 
auf keinen Fall als gegeben betrachtet werden sollte. 

Zwar gibt es die Geschichte betreffende Themen (z.B. Kriegsverbre-
chen, Reparationen), die immer noch die Beziehungen der beiden 
Länder vergiften, doch die Wette, die es zu gewinnen gilt, ist, dass 
die kommenden Generationen nicht von Hass gegenüber dem an-
deren beherrscht werden, sondern von aufrichtigem Interesse für 
Kommunikation und Kooperation. Die vorhandene Erfahrung aus dem 
Deutsch-Französischen und Deutsch-Polnischen Jugendwerk schafft 
die Hoffnung, dass die Förderung der politischen Bildung auf bilatera-
ler Ebene zum Abbau von Stereotypen und zur Wiederherstellung des 
Vertrauens zwischen den beiden Völkern beitragen kann.

Dr. Giorgos Monogioudis, Bild: privat
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Herr Poulos, Sie kennen die Jugendarbeit in beiden Ländern. 
Was ist in Griechenland anders, als in Deutschland?

Panos Poulos: Zuerst einmal, es sollte etwas klargestellt werden: In 
Griechenland gibt es außerschulische Jugendarbeit in der Form, wie 
sie in Deutschland existiert, gar nicht. Es handelt sich in Griechenland 
um vorwiegend ehrenamtliche Vereinsarbeit, sie ist nicht institutio-
nell vom griechischen Staat gefördert, die einzige Förderung kommt 
zu fast 90% über die EU-Jugendprogramme.

Insofern gibt es kaum Infrastruktur für Jugendarbeit in Griechenland, 
wie man es in Deutschland kennt, zum Beispiel Jugendzentren, Ju-
gendkulturhäuser, Jugendberatungsstellen. Es gibt keine festgesetz-
ten staatlichen bzw. kommunalen Mittel, wo man eine elementare 
Planung einrichten kann. Und es gibt keine Jugendgremien – Jugen-
dringe auf Stadt-, Bezirks-, Regionalebene – wo Jugendliche sich 
austauschen und gemeinsam planen können.

Kurz gefasst, es gibt keinerlei Interaktion für Jugendarbeit zwischen 
Staat und Zivilgesellschaft in Griechenland. Es gibt nur vereinzelte 
Träger, die zum Teil hervorragende Jugendarbeit leisten, die allerdings 
nicht in einem Gesamtkontext einfließen, um Jugendarbeit in Grie-
chenland salonfähig zu machen.

Die kulturelle Jugendarbeit in Griechenland ist sehr begrenzt und 
wird teilweise von freien und kommunalen Trägern angeboten. Sie 
basiert auf vorwiegend ehrenamtliche Vereinsarbeit und wird haupt-
sächlich über kommunale Trägern und Spenden gefördert.

Spiegeln sich die Unterschiede in beiden Ländern auch in der päd-
agogischen Ausbildung wieder?

Panos Poulos: Da kaum Jugendstrukturen in Griechenland existieren, 
kann es keine pädagogische Ausbildung geben. Sie hat kaum Sinn, 
wenn man das Erlernte nirgendwo vernünftig ausüben kann.

Insofern gibt es auch kein relevantes Studium für Jugendarbeit in Grie-
chenland. Das gleiche gilt auch für die Berufe, die mit Jugendarbeit zu 
tun haben, wie zum Beispiel Jugendsozialarbeit, Jugendkulturarbeit, au-
ßerschulische Jugendbildung. Das hat Folgen bei der Suche nach Multi-
plikatoren der Jugendarbeit in Griechenland – Jugendarbeiter, -berater – 
und bei der Entwicklung und Ausübung jeglicher Jugendpolitik im Lande. 
EU-Projekte sind zwar wichtig, aber sie können kaum Wurzeln schlagen, 
wenn kein fortführender Globalplan für Jugendarbeit existiert. 

„Das Erste, was unter der Wirtschaftskrise leidet, 
ist die Zivilgesellschaft“
Panos Poulos hat in Deutschland als Jugendsozialarbeiter gearbeitet und arbeiten 
heute in Griechenland für Filoxenia, einen Verein, der Jugendinformation und Projektarbeit 
im interkulturellen und Umweltbereich leistet. Wir haben mit ihm über die strukturellen 
Bedingungen für Jugendarbeit in Griechenland gesprochen.

Christian Herrmann
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Nach Jahren der anhaltenden Schuldenkrise haben viele Griechen 
scharfe Einschnitte bei Einkommen, Sozialleistungen und Gesund-
heitsversorgung hinnehmen müssen. Hat das Auswirkungen auf die 
griechische Zivilgesellschaft?

Panos Poulos: Das Erste, was unter der Wirtschaftskrise leidet, ist 
die Zivilgesellschaft und ihre Strukturen. Jugendarbeit wird leider in 
Griechenland als überflüssiger Luxus angesehen, wenn die Menschen 
um das Nötigste kämpfen müssen.

Der Staat, der es versäumt hat, zivilgesellschaftliche Strukturen in-
stitutionell zu unterstützen, zeigt kaum Interesse, sie inmitten der 
Krise aufzubauen. Genau das Gegenteilige ist leider in Griechenland 
passiert. Viele aktive Organisationen, die Kritik sowie Forderungen in 
die Welt gesetzt haben, wurden während der letzten Krisenjahre vom 
griechischen Staat bekämpft, in Frage gestellt und fiskalisch gejagt. 
Das ist aber genau der falsche Weg, um die Gesellschaft vom Ab-
grund zu schützen und die jungen Leute in einer prekären Lage zu 
unterstützen.

Hat sich das Verhältnis staatlicher Institutionen zur Zivilgesell-
schaft mit der neuen, von der Linkspartei SYRIZA geführten Re-
gierung, verändert?

Panos Poulos: Leider noch nicht. Wir sehen weiterhin die gleichen 
Menschen in Entscheidungspositionen des Staatsapparates sitzen, 
fast unberührt von der neuen politischen Führung, die bisher einfach 
bloß zuschaut. Interessensbekundungen der neuen Regierung für ei-
nen Richtungswechsel sind zwar publik gemacht worden, praktisch 
ist aber bisher nichts passiert.

Die ersten Veranstaltungen, die im Kontext des Aufbaus eines 
deutsch-griechischen Jugendwerks stattfanden, belegten ein gro-
ßes Interesse griechischer Organisationen und zugleich eine große 
thematische Vielfalt. Es werden auch Organisationen angezogen, 
die noch keine Erfahrung mit Internationaler Jugendarbeit haben 
– lokale Kulturvereine, Strukturen von „Märtyrergemeinden“ oder 
Initiativen für alternativen Tourismus. 

Was ihnen fehlt, ist die Erfahrung, wie man einen Jugendaustausch 
organisiert, wie man Mittel beantragt oder auch, wie man päda-
gogisch eingreift, wenn mal gerade nicht alles rund läuft. Welche 
Unterstützung ist hier nötig?

Panos Poulos: Das ist korrekt. Es gibt kaum Koordinierungsstruktu-
ren auf staatlicher, regionaler oder kommunaler Ebene. Es muss alles 
vom Fundament her aufgebaut werden. Es gibt Beispiele von freien 
Trägern in Griechenland, die große Erfahrung auf EU-Ebene vorwei-
sen können. Sie haben zeitweise in der Vergangenheit miteinander 
gut kooperiert. Es gibt immer noch ein paar regionale Jugendringe, 
wie zum Beispiel den Bezirksjugendring Korinth, der hervorragende 
Lobbyarbeit geleistet hat. All diese müssten sich nochmal zusammen-
setzen und gemeinsam überlegen, wie es jetzt am besten weitergehen 
kann.

Das kann allerdings nur auf freiwilliger Basis der Träger passieren, die 
von überstaatlichen Institutionen und unabhängigen deutsch-grie-
chischen Netzwerken unterstützt werden, da der griechische Staat 
gar nicht in der Lage ist, solch ein Vorhaben zu unterstützen. Er stand 
sogar oft solchen Initiativen in Griechenland feindlich gegenüber: 
Wer seid ihr, wen habt ihr gefragt, seid ihr dazu legitimiert?

Ein deutsch-griechisches Jugendwerk könnte wohl eine wichtige Rol-
le in diesen Zusammenhang spielen. Eine fachliche Koordinierung der 
Jugendarbeit fehlt in Griechenland, um gute Träger und Jugendiniti-
ativen zukunftsweisend zu unterstützen. Ohne eine solche Struktur 
wird es in Griechenland nicht möglich sein, eine seriöse Jugendarbeit 
aufzubauen.

Das Wort “Jugendaustausch” ist leider immer noch, trotz 35-jähriger 
EU-Zugehörigkeit Griechenlands, ein importiertes und nicht richtig 
gepflanztes Fremdwort. Der griechische Staat hatte es versäumt, die-
ses absolut wichtige Instrument richtig zu nützen und aufzubauen. 
Es wurden all die Jahre kaum Strukturen, kaum Netzwerke und gar 
kein Studium in Griechenland geschaffen, um die Jugendarbeit vo-
ranzutreiben.
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Herr Makrystathis, sagen Sie uns ein paar Worte zu der Orga-
nisation und den Aktivitäten von Youthnet Hellas.

Dimitris Makrystathis: Youthnet Hellas ist eine Nichtregierungsorga-
nisation, eine gemeinnützige Einrichtung, die die aktive Beteiligung 
der Jugend auf lokaler, nationaler, europäischer und internationaler 
Ebene mittels Aktionen und Interventionen anstrebt. Ihr Ziel ist es, die 
Jugend auf der Grundlage von thematischen Initiativen zu vernetzen 
und die Umsetzung der Internationalen und Europäischen Jugendpo-
litik in Griechenland zu beobachten. In den letzten fünf Jahren haben 
über 600 Jugendliche aus ganz Griechenland über Youthnet Hellas 
an mehr als 180 geförderten europäischen Programmen teilgenom-
men. Dies gab ihnen die Gelegenheit, an gemeinsamen Aktionen teil-
zunehmen, Erfahrungen zu Themen von europäischem Interesse zu 
sammeln und dynamisch zur Gestaltung einer gesunden politischen, 
wirtschaftlichen und sozialen Realität beizutragen.

Die Arbeit von Youthnet Hellas erlangte auf europäischer Ebene Aner-
kennung und wurde ausgezeichnet. Wichtigste Auszeichnung ist der 
uns vom Europäischen Parlament verliehene Europäische Bürgerpreis 
2013, durch den unsere innovative Arbeit in den letzten Jahren für das 
Verfassen des „Jahresberichts zum Bereich Jugend in Griechenland“ ge-
würdigt wurde, ebenso wie unsere starken Bemühungen, die Mobilität 
der Jugend in den Staaten Europas zu fördern. Des Weiteren wurde 

auf dem 8. Jugendforum in Paris das Projekt mit dem Titel “Training 
for Developing Youth Reporting Capacities (You.Re.Ca.)” mit dem Youth 
Label der UNESCO, das für Qualität und Exzellenz steht, ausgezeichnet.

Worum geht es bei diesem Projekt?

Dimitris Makrystathis: Von den 1.532 Vorschlägen, die aus aller Welt 
eingereicht wurden, befand sich der Vorschlag von Youthnet Hellas un-
ter den 15, die weltweit ausgezeichnet wurden, und unter den 3 aus 
dem geographischen Raum Europa und Nordamerika. Unser Vorschlag 
konzentriert sich auf die Ausbildung von Jugendlichen, die an der 
Spitze von Jugendorganisationen oder NGOs stehen, um Fähigkeiten 
zu erwerben, die ihnen beim Verfassen der Nationalen Jugendberichte 
eine Hilfe sein werden. Im Juli 2015 wurden 50 Jugendliche aus 41 
Ländern im Bereich des youth policy reporting ausgebildet, um einen 
bewussteren Umgang mit den Problemen der Jugend und eine aktivere 
Beteiligung der Jugend bei Entscheidungsprozessen zu erzielen. Erfah-
rene Ausbilder von Youthnet Hellas haben das durch Forschung und das 
Verfassen des Jahresberichts in diesen Jahren erworbene Know-how 
an Jugendliche aus unterschiedlichen Ländern vermittelt mit dem Ziel, 
ähnliche innovative Initiativen bei sich zu Hause zu entwickeln.

Haben Sie in der Vergangenheit Kooperation mit deutschen Orga-
nisationen gehabt? Welche Erfahrungen haben Sie gemacht?

„Die Situation ist für die Jugend alles andere als rosig“
Youthnet Hellas ist eine Jugend-NGO, die landesweit verbreitet ist und mehrfach für ihr 
Engagement ausgezeichnet wurde. Eine Besonderheit ist, dass sie als erste griechische 
Organisation überhaupt, einen Jugendbericht herausgegeben hat. 
Wir haben mit Dimitris Makrystathis, dem Vorsitzenden von Youthnet Hellas gesprochen – 
auch über die Perspektiven des deutsch-griechischen Austauschs.

Natali Petala-Weber
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Dimitris Makrystathis: Youthnet Hellas hat in den letzten Jahren kon-
tinuierlich mit deutschen Organisationen und Trägern zusammenge-
arbeitet, und es gibt ein reges und ungetrübtes Interesse von beiden 
Seiten für eine weitere Vertiefung der Beziehungen zwischen beiden 
Ländern und die engere Kooperation im Bereich der Jugend. Unsere bis-
herigen Erfahrungen sind hervorragend und wir hoffen, dass dies auch 
in Zukunft so bleibt, bzw. dass sie noch weiter ausgebaut werden. Als 
Beispiel möchte ich ein deutsch-griechisches Seminar erwähnen, das 
wir vor kurzem in Zusammenarbeit mit der Friedrich-Ebert Stiftung und 
der Organisation aktuelles forum e. V. in Athen durchführten. Auch ist 
aktuell ein neues Jugendaustauschprogramm in Zusammenarbeit mit 
dem Träger Sächsische Jugendstiftung in der Planung, dessen Finanzie-
rung schon steht und im Oktober in der Stadt Larissa stattfinden wird. 

Welche Ratschläge würden Sie an deutsche Träger geben, die an 
einer Kooperation mit Griechenland interessiert sind?

Dimitris Makrystathis: Was wir mit Sicherheit sagen und auch am Bei-
spiel unserer eigenen Organisation bestätigen können, ist, dass viele 
griechische Organisationen immer offen gegenüber einer Zusammen-
arbeit mit deutschen Trägern sind, gerade in der heutigen Konstellati-
on, wo die soziale und wirtschaftliche Situation in Europa die Bezie-
hungen zwischen den beiden Ländern beeinflusst hat. Die Dutzende 
von gemeinsamen deutsch-griechischen Projekten, die aktuell durch-
geführt werden, sind außerdem der Beweis für die systematische und 
effiziente Zusammenarbeit, die es zwischen uns gibt. Die deutschen 
Träger können zuverlässige griechische NGOs suchen, indem sie auch 
auf frühere Kooperationen der Organisationen zurückgreifen, und ihre 
Vorschläge in Deutschland bzw. in Griechenland einreichen.

Zu den besonderen Aktivitäten von Youthnet gehört auch das Ver-
fassen des umfangreichen Jahresberichts der Jugend. Wer schreibt 
ihn, an wen ist der Bericht adressiert und wer liest ihn schließlich? 
Welches Feedback hatten Sie bisher?

Dimitris Makrystathis: Allen Widrigkeiten der heutigen Zeit zum Trotz 
und mit großem Tatendrang hat eine Gruppe von jungen Freiwilligen 
aus ganz Griechenland die Initiative ergriffen, eine Studie, nämlich 
den Jahresbericht für die Jugend 2009, zu erstellen. Die konkrete Stu-
die hat eine besondere Bedeutung, zumal sie erstmals in Griechen-
land von einem unabhängigen Träger durchgeführt wurde. Das soziale 
und politische Engagement der jungen Menschen, die Gesetzgebung, 
die sie betrifft, die Bildungsstrukturen, die modernen Formen der 
Kommunikation, die Programme – griechische und europäische –, zu 
denen sie Zugang haben, ebenso wie ihre Finanzierungsquellen waren 
einige der Aspekte, um die es in diesem gesamtgriechischen Bericht 
geht, dessen Ambition es ist, sich im Bereich der Jugend-NGOs zu eta-
blieren. Diese Initiative wird bis heute mit großem Erfolg fortgesetzt. 
Alle Berichte befinden sich bereits in Hochschul- und Fachhochschul-
bibliotheken in ganz Griechenland und sind kostenlos zugänglich für 
die Öffentlichkeit – ob für Forschungszwecke oder zur persönlichen 
Information von interessierten jungen Menschen.

Für wann ist die Veröffentlichung des neuen Berichts vorgesehen?

Dimitris Makrystathis: Wir hoffen, dass Ende 2015 die Neuausgabe unse-
res Berichts fertig gestellt sein wird. Wir legen besonderen Wert auf die 
Qualität des Materials und wir konzentrieren uns auf die Dokumentation 
der Daten und die möglichst effizienteste Präsentation der Fakten.

Vor einiger Zeit haben Sie gesagt, dass die Situation in Griechen-
land im Hinblick auf die Jugend relativ desolat sei. Wie sollen wir 
uns das vorstellen?

Dimitris Makrystathis: Leider ist die Situation alles andere als rosig für 
die Jugend in Griechenland. Die Jugendarbeitslosigkeit liegt konstant 
bei über 50% und viele Jugendliche – die meisten gut qualifiziert – 
sehen sich gezwungen, ins Ausland auszuwandern. Auf der anderen 
Seite sind die staatlichen Förderstrukturen für die Jugend fast nicht 
vorhanden oder werden kaum bedient, aufgrund ihrer Unterfinanzie-
rung bzw. des schlechten Managements. All das führt dazu, dass die 
Mehrheit der jungen Menschen pessimistisch bezüglich ihre Zukunft 
sind, und trägt zur Verschärfung der sozialen Probleme bei, wie bei-
spielsweise die Zunahme des Extremismus.

Im Juli haben Sie im Rahmen der Vorbereitungsarbeit für das 
Deutsch-Griechische Jugendwerk als Vertreter von Youthnet am 
Treffen mit deutschen Akteuren teilgenommen. Was hat diese 
Begegnung Youthnet gebracht - auch im Hinblick auf zukünftige 
Aktivitäten?

Dimitris Makrystathis: Diese Begegnung mit den deutschen Trägern war 
besonders wichtig für uns. Leider hatten wir wegen des dichten Pro-
gramms und des engen Zeitplans nicht die Möglichkeit gehabt, unsere 
„Vision“ dieser neuen Institution vollständig darzustellen. Wir hatten al-
lerdings Gelegenheit zu einem Meinungsaustausch mit den deutschen 
Akteuren, über Themen von gemeinsamem Interesse zu diskutieren und 
zukünftige Aktionen gemeinsam mit der deutschen Seite zu planen. Auch 
konnten wir das Bild der griechischen Jugend in den Zeiten der Krise 
präsentieren, aber auch wertvolles Wissen über Bereiche und Aktionen 
bekommen, die für uns von Interesse sind. Dieses Treffen war im Grunde 
ein wertvoller Austausch und wir hoffen, dass es bald wieder stattfindet.

Und eine letzte Frage: Wie „träumen“ Sie von einem solchen Ju-
gendwerk?

Dimitris Makrystathis: Wir sind uns der Schwierigkeiten, die mit der 
Errichtung eines Deutsch-Griechischen Jugendwerks einhergehen, 
bewusst. Wir hoffen aber, dass es Fortschritte geben wird und dass 
es sehr bald Realität wird. Wir glauben, dass diese Institution den 
Trägern der Jugendarbeit in Griechenland wie in Deutschland den 
notwendigen Impuls geben wird, um mehr gemeinsame Aktionen zu 
entwickeln und sich näher zu kommen. Die bilaterale Kooperation un-
serer Länder ist besonders jetzt wichtig, wo die Jugend hart geprüft 
wird. Dieses Jugendwerk soll einen „Knotenpunkt“ und ein „Binde-
glied“ zwischen der Zivilgesellschaft Griechenlands und Deutschlands 
darstellen, sie stärken und ihre Initiativen mit Taten unterstützen!

Wir danken Ihnen sehr!

ZIVILGESELLSCHAFT UND JUGENDARBEIT
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Der Nationale Jugendrat

Der Nationale Jugendrat in Griechenland (eng. Hellenic Natio-
nal Youth Council; gr. Εθνικό Συμβούλιο Νεολαίας; ESYN) 
beispielsweise ist eine solche Institution, die sich als Verband 

in der Rolle des Mittlers zwischen Jugendorganisationen und Re-
gierung sieht und als offizielles Sprachrohr der griechischen Jugend 
gegenüber Gremien im Ausland (Europäisches Jugendforum, Unes-
co-Jugendforum usw.) fungiert. Längst aber sehen sich nicht – oder 
nicht ausreichend – alle Jugendorganisationen in Griechenland durch 
den ESYN vertreten (vgl. auch Petkovic/Williamson 2015:65). Dies 
mag zum einen an den Statuten des ESYN liegen, die die meisten 
Jugendorganisationen der Zivilgesellschaft von einer Mitgliedschaft 
ausschließen: Mitgliedsorganisationen des ESYN müssen mindestens 
200 Mitglieder zählen können und in mindestens zwei bzw. drei Re-
gionen1 (je nach Einwohnerzahl) vertreten sein. In ihrem jährlichen 
Bericht zur Jugend in Griechenland zum Jahr 2011 bemängeln die 
Mitglieder der NGO Youthnet Hellas, dass die Zusammensetzung 
der Mitgliedsorganisationen des ESYN nicht transparent ist: Bei 59 
aufgelisteten Mitgliedsorganisationen sind sechs Parteijugenden ver-
treten, während einige Organisationen kaum und andere gar nicht 
mehr aktiv sind (s. 2012:69). Damit der ESYN die Interessen griechi-

scher Jugendorganisationen effektiv vertreten kann, schlagen sie eine 
Neustrukturierung des Nationalen Jugendrates vor verbunden unter 
anderem mit einer offenen Einladung zum Beitritt an alle Jugendor-
ganisationen in Griechenland.

Bei einer genaueren Beobachtung könnte man sogar meinen, dass der 
Grad der Institutionalisierung von Organisationen, die die Jugend re-
präsentieren, dem Maß an Akzeptanz durch die Zivilgesellschaft ana-
log entgegenwirkt. Dies könnte unter anderem darauf zurückzuführen 
zu sein, dass traditionelle Formen der politischen und sozialen Parti-
zipation – wie politische Jugendparteien und gewerkschaftliche Or-
ganisationen – ihre Attraktivität verloren haben (Giannaki 2012:33). 
Die politische Instabilität, die Offenlegung der verheerenden Lage, in 
der sich die griechische Wirtschaft befindet, sowie eine fehlende Mo-
dernisierung im Verwaltungsapparat (s. Kýrtsis 2015:54f.) haben das 
Misstrauen gegenüber staatlichen und regierungsnahen Mechanis-
men genährt (vgl. Giannaki 2012:33; Vogt 2013:2f.)

Das Generalsekretariat für Jugend
Selbst eine der wichtigsten Entwicklungen in der Geschichte der Ju-
gend Griechenlands, nämlich die Gründung des Generalsekretariats für 

Zwischen Staat und Gesellschaft – 
Jugendorganisationen in Griechenland
Um die Rolle der Jugendorganisationen der Zivilgesellschaft in Griechenland beleuchten zu können, 
ist es notwendig ihre Position in der gesamten Gemengelage im Bereich Jugend zu skizzieren. Dabei 
kommt man in der aktuellen Situation schnell zur folgenden Erkenntnis: Trotz einer fehlenden in-
tegrierten und kohärenten Jugendpolitik gibt es in Griechenland eine Reihe an Körperschaften, die 
die griechische Jugend repräsentieren, die sich aber voneinander im Grad ihrer Institutionalisierung 
und auch im Maße der Anerkennung durch die Zivilgesellschaft unterscheiden.

Natali Petala-Weber
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Jugend im Jahr 1983 durch das frisch gewählte PASOK (Panhellenische 
Sozialistische Bewegung), scheint aus Sicht der Zivilgesellschaft – und 
in Vergleich zu anderen Institutionen – unter den heutigen Umständen 
seine hervorragende Rolle für den Bereich Jugend – zumindest für zi-
vilgesellschaftliche Jugendinitiativen – zu verlieren. Denn obwohl das 
General-sekretariat für Jugend in der ersten Periode seiner Existenz 
(von 1983 bis 1990) viele entscheidende Programme zur Stärkung und 
Partizipation der griechischen Jugend einführte, schätzen Pechtelidis/
Giannaki die Jahre nach 1990 als eine Phase des Abbaus, die zu einer 
zunehmenden Entmachtung des Generalsekretariats als exekutive Stel-
le für eine die Jugend stärkende Politik führten. Diese äußert sich nicht 
zuletzt in der Kürzung des Gesamtbudgets sowie in der seit August 
2014 per Gesetz beschlossenen Auflösung des Generalsekretariats für 
Jugend und des Generalsekretariats für Lebenslanges Lernen und ihre 
Zusammenführung in eine einzelne Struktur, in der allerdings die Struk-
turen und Verantwortlichkeiten bis heute nicht klar sind (vgl. Pechteli-
dis/Giannaki 2014:264). Die Gründe für diese Entwicklung sehen sie in 
einer nur teilweise gelungenen Implementierung des eigenen nationa-
len Jugendaktionsplans sowie in der fehlenden Durchsetzung von ju-
gendpolitischen Maßnahmen in anderen politischen Handlungsfeldern.

Die lokalen Jugendräte
Bezeichnend für die oben dargestellte Entwicklung ist die problembe-
haftete Umsetzung einiger Programme – teilweise sogar ihr abrupter 
Abbruch. Die Institutionalisierung der Lokalen Jugendräte (Τοπικά 
Συμβούλια Νεολαίας, TOSYN) als der wichtigste Mechanismus 
zur Ermöglichung der Jugendpartizipation auf lokaler Ebene schlecht-
hin dauerte beispielsweise ganze zehn Jahre. Die Verabschiedung des 
Gesetzes 3443/2006 regelte erstmalig die Gründung und Funktion der 
lokalen Jugendräte, von denen auf Initiative des Generalsekretariats 
für Jugend einige allerdings bereits seit 1997 aktiv waren. Erst 2008 
konnte die eigentliche Umsetzung des Gesetzes durch die Einrichtung 
von Jugendregistern in den Kommunen und mit den ersten Jugend-
ratswahlen stattfinden. Anders als erhofft konnte allerdings nur we-
nige Jugendräte seitdem eine gewisse Aktivität aufzeigen (s. General 
Secretariat of Youth 2012:20).2 Auch hier spielt das Misstrauen ge-
genüber staatlichen Strukturen eine gewisse Rolle sowie eine fehlen-
de öffentlichkeitswirksamen Kampagne durch das Generalsekretariat 
und fehlenden Maßnahmen zur Vorbeugung ihrer politischen Len-
kung (vgl. Pechtelidis/Giannaki: 2014:463).

Wie viel kann man aber erwarten? Fünf Regierungswechsel seit Beginn 
der Krise und die damit zusammenhängenden Neu- und Umstrukturie-
rungen innerhalb der die Jugend betreffenden Institutionen sind keine 
gute Voraussetzung, um die nötige Kontinuität jugendpolitischer Maß-
nahmen aufrecht zu erhalten. Hinzu kommt eines der wesentlichsten 
Probleme in der Jugendpolitik Griechenlands: Das Fehlen eines Wis-
sensmanagements für den Bereich Jugend, das dazu führt, „dass Re-
formstrategien in Griechenland keine stabile Beweisgrundlage haben, 
durch die effiziente und effektive politische Entscheidungen unter-
stützt werden könnten“ (Petkovic/Williamson 2014:65).

IKY und Stiftung für Jugend und Lebenslanges Lernen
Welche Folgen die politische und wirtschaftliche Situation in Griechen-
land für den Bereich Jugend hat, zeigt auch die aktuelle Lage der grie-
chischen Nationalagentur für den Bereich Jugend: Bis vor kurzem hatte 
die Nationalagentur für das Programm Erasmus+ Jugend in AKtion ihren 
Sitz in der Stiftung für Jugend und Lebenslanges Lernen (INEDIVIM). 
Bereits Ende 2014 haben allerdings auch an die Öffentlichkeit getra-
gene Auseinandersetzungen mit dem griechischen Bildungsministerium 
gefolgt von gegenseitigen Schuldzuweisungen für die vorübergehende 
Einstellung der Fördermittel für das Programm Erasmus+ Jugend be-
gonnen.3 Mit dem Ministerialerlass Nr. 105131/Η1/01-07-2015 wurde 
schließlich die Versetzung der Nationalagentur aus dem INEDIVIM in 
das Institut für Nationale Stipendien (IKY) und somit die Zusammenfüh-
rung der beiden Nationalagenturen beschlossen.4 Bis zur abschließenden 
Übertragung der Zuständigkeiten sind die Fördermittel allerdings wei-
terhin eingestellt und ein Antrag kann für Runde 3 aller Leitaktionen des 
Programms Erasmus+ Jugend in Aktion nicht gestellt werden. Das be-
deutet für viele Jugendorganisationen eine problematische Abwicklung 
bereits begonnener Projekte und Teilnehmer- sowie Reisekosten-rück-
erstattungsprozesse (zusätzlich erschwert durch die Komplikationen, die 
die Kapitalverkehrskontrollen mit sich bringen); nicht wenige Jugendor-
ganisationen sind dabei auf Kosten sitzen geblieben. 

Das oben Dargestellte lässt vielleicht bereits erahnen: Das Bedürfnis 
nach einem Instrument, das die griechische Jugend in ihrer ganzen 
Breite und Vielfalt stärkt, fördert und vernetzt, ist nicht befriedigt. 
Aber ist es denn überhaupt vorhanden?

Die These der „schwachen Zivilgesellschaft“
Das Selbstverständnis griechischer Jugendorganisationen spiegelt viel-
leicht den allgemeinen Status zivilgesellschaftlicher Organisationen 
wider. Hüttemann/Sahl haben hiervon nur einen faden Eindruck: „368 
Jahre osmanische Besatzung, Klientelismus und Korruption in der öf-
fentlichen Verwaltung sowie die zunehmende Zentralisierung ohne 
gleichzeitigen Abbau von Bürokratie und den Aufbau klarer Entschei-
dungs- und Kompetenzstrukturen […] . Nach ausbeuterischer deutscher 
Besatzung im 2. Weltkrieg und anschließendem Bürgerkrieg (1946-
1949) sowie der Obristenherrschaft (1967-74) blieb der nachhaltige 
Aufbau einer organisierten Zivilgesellschaft aus.“ (s. 2013:4). Was die 
historischen Bedingungen für die zähen Strukturen im öffentlichen Ver-
waltungs-apparat betrifft, mögen Hüttemann/Sahl Recht haben. Auch 
Kýrtsis erinnert daran, dass das enorme Wachstum in den Jahren 1950 
bis 1970 sowie von 1985 bis 2008 und die damit einhergehende Moder-
nisierung des Lebensstils sowie die Entwicklung einer Mobilitäts- und 
Konsumgesellschaft auf keinen Fall das Ergebnis einer Modernisierung 
des Systems waren (s. 2015:56). Das Versagen, von dem Hüttemahn/
Sahl sprechen, kann sich aber lediglich auf die fehlende Einbeziehung 
der Zivilgesellschaft im gesamten Reformprozedere beziehen – nicht 
auf fehlende Traditionen, was zivilgesellschaftliche Selbstorganisation 
betrifft. Denn während sich die griechischen Parteien und Regierungen 
in Sisyphus-Art immer wieder neu suchen, finden und auflösen, fängt 
die griechische Zivilgesellschaft – ohne staatliche Unterstützung und 
ohne dass sie in Reformentscheide berücksichtigt wird – die sozialen 
Probleme en masse auf (vgl. hier auch Garefi/Kalemaki 2013:8): NGOs 
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wie die internationale Medecins du Monde, die griechischen Praksis, Ar-
sis, Klimaka – nur um einige Großen unter den zahlreichen anderen zu 
nennen – unterstützen unmittelbar die vielen Notleidenden unter der 
Wirtschaftskrise: darunter beispielsweise 20.000 Obdachlose in Athen, 
Menschen, die ohne Krankenversicherung nicht mehr an medizinische 
Versorgung kommen, Familien, die ihre Kinder nicht mit den Grundnah-
rungsmitteln versorgen können usw. usw. Junge Ehrenamtliche finden 
sich auch in den kirchlichen Trägern organisiert: In der Apostoli, dem 
Freiwilligendienst der orthodoxen Kirche, oder im griechischen Ableger 
der YMCA (gr. Χριστιανική Αδελφότητα Νέων/ Χριστιανική Ένωση 
Νεανίδων; XAN bzw. XEN) engagieren sich Jugendliche und junge 
Erwachsene mithilfe professionalisierter Strukturen zur Bekämpfung der 
derzeitigen humanitären Notlage. Die griechische YMCA kann als zwei-
tälteste Jugendorganisation – nach dem Verband griechischer Pfadfin-
der (gr. Σώμα Ελλήνων Προσκόπων; SEP) – mit einer Gründung 
im Jahr 1921 sogar auf eine lange Tradition zurückschauen. 

Feuer und Flamme: Die griechischen Jugendorganisationen
Auf der Suche nach einer Zivilgesellschaft in Griechenland wird nicht 
selten darauf hingewiesen, dass die Folgen der wirtschaftlichen und 
sozialen Krise in Griechenland an jeder Ecke der Nation, im Norden 
wie im Süden, Jugendinitiativen, Jugend-NGOs sowie Netzwerke eh-
renamtlich aktiver junger – und nicht nur – Menschen nahezu aus 
dem Boden haben sprießen lassen. Dabei wird aber vielleicht zu viel 
über einen Kamm geschert: Man kann vielleicht darüber nachdenken, 
dass diese Graswurzel-erscheinungen nicht nur aus der Not heraus, 
die eine Jugendarbeitslosenquote von zwischenzeitlich über 60 % er-
zeugt, entstanden sind. Klar geht es in vielen Initiativen um Wege aus 
der Krise, um Perspektiven für die Zukunft und um berufliche Qualifi-
zierung. Aber auch etwas anderes wird deutlich: Dass das Konzept der 
Zivilgesellschaft in Griechenland nun angekommen ist.

Junge Griechinnen und Griechen engagieren sich in der Flüchtlingshilfe, 
in längst fällige Reformbemühungen bzgl. der Migrationspolitik (bspw. 
Generation 2.0 Red), sie vertreten endlich in der Öffentlichkeit ihre Rech-
te auf eine freie sexuelle Orientierung (bspw. Colour Youth), erkennen den 
Wert der kulturellen Vielfalt national, in der Balkanregion und internatio-
nal (bspw. United Societies of Balkans und Unesco-Jugend Griechenland), 
wissen, dass Jugendinformation ein wichtiger Bestandteil für die Vertre-
tung ihrer Interessen ist (bspw. Youthnet Hellas) und beteiligen sich aktiv 
in der Bewältigung von Umwelt- und Tierschutzproblemen. Diese Initia-
tiven basieren in der Regel auf ehrenamtliches Engagement und soziale 
Solidarität (s. Petkovic/Williamson 2015:3).

Es scheint viele Gründe für diese Entwicklung zu geben: Zum einen hat 
die Wirtschaftskrise die Landschaft der Nichtregierungsorganisationen 
notgedrungener maßen befreit von den sog. GONGOs (governmental or-
ganized non-governmental organisations), d.h. NGOs, die im Grunde par-
teipolitischen Interessen dienten (s. Drossou 2013:2). In Zeiten eines aus-
getrockneten Staates, in denen selbst europäische Programme eingestellt 
werden (Erasmus+ Jugend in Aktion), weiß auch der letzte Interessierte: 
als ehrenamtlicher (und als Jugendarbeiter) wird man in Griechenland 
nicht reich. Die Früchte, die die oben genannten und andere Initiativen 
inzwischen getragen haben, haben sicherlich dazu beigetragen, dass das 

Vertrauen gegenüber NGOs wiederhergestellt wurde. Zum andern hat 
die europäische Jugendpolitik einen großen Teil dazu beigetragen, dass 
die Wirkungskraft zivilgesellschaftlicher Strukturen erkannt wurde. Aus-
tauschprojekte, Jugendbegegnungen, Freiwilligendienste und Jugend-
konferenzen können tatsächlich zu einem wachsenden Bewusstsein für 
die eigene Mitgestaltung führen. Und nicht zuletzt tragen die neuen Me-
dien zur Festigung zivilgesellschaftlicher Strukturen bei: der direkte Aus-
tausch, die schnelle Verbreitung von Informationen, schnelle informelle 
Vernetzungen werden mittelbar und ohne großen Aufwand möglich. 

Best Practice: Thessaloniki Europäische Jugendhauptstadt 2014
Wie erfolgreich sich die Kooperation und die Vernetzung von Ju-
gend-NGOs untereinander gestalten kann und dass auch ihre Ver-
zahnung mit lokalen Strukturen möglich ist, zeigt das Beispiel der 
Europäischen Jugendhauptstadt 2014: Thessaloniki. Während der 
Bewerbungs- und Implementierungsphase wurde ein neuartiger Me-
chanismus ins Leben gerufen, eine Plattform für kooperative strategi-
sche Planung für den Bereich Jugend auf lokaler Ebene (vgl. Petkovic/
Williamson 2015:3). Die Bündelung von Kompetenz und Erfahrung 
lokaler Jugendorganisationen, die Aktivierung neuer Initiativen und 
neuer Ideen der Stadtentwicklung mit einem auf die Jugend gerichte-
ten Blick hatte auch einen Einfluss auf internationale Kooperationen 
unter Nutzung international bewährter Strukturen.

„Hier Polytechneion...!“ - Ein Aufstand der Studenten
Man muss also nicht weit suchen, um den griechischen Bürgersinn, 
nach dem Hüttemann/Sahl trachten, zu finden. Und auch ist die grie-
chische Zivilgesellschaft nicht ein neues Phänomen: Erste zivilgesell-
schaftliche Maßnahmen, die mit der Zeit staatlich unterstützt wur-
den, gab es bereits in den Anfängen des griechischen Staates nach 
1830. Sie sahen sich in einem Hauptanliegen vereint: Die Waisen des 
Unabhängigkeitskrieges, der zwischen 1821 und 1830 gegen das Os-
manische Reich geführt wurde, mit den wichtigsten Lebensgrundla-
gen, wie Nahrung und Kleidung, und mit Perspektiven für die Zukunft 
durch Bildung zu versorgen. In diesem Kontext wurde bereits 1837 
die erste berufsbildende, die technische Schule Athens, das „Polytech-
niko Scholeion“ gegründet Dieses sollte 140 Jahre später unter dem 
Namen „Polytechneion“ in die politische Geschichte Griechenlands 
eingehen: als zivilgesellschaftlicher Aufstand gegen das siebenjährige 
Obristenregime von Papadopoulos und Ioannidis, die griechische Jun-
ta. 1500 Studierende beschlossen am Abend des 14. November 1973 
das Polytechneion nicht mehr zu verlassen. Ihr Motto: „Brot, Bildung, 
Freiheit und Nationale Unabhängigkeit“. Um die Polytechnische Uni-
versität versammelten sich daraufhin Zahntausende von Griechen, ein 
großer Teil Schülerinnen und Schüler, die nach Ende der Schule die 
Studierenden mit Nahrung und Medizin versorgten. Zum ersten Mal 
nach 7 Jahren hörten die Griechen im November 1973 freie Mei-
nungsäußerungen im Piratensender der Polytechneion-Bewegung.

Das Deutsch-Griechische Jugendwerk
Die Gespräche um die Errichtung eines Deutsch-Griechischen Jugend-
werks sind in der griechischen Zivilgesellschaft auf fruchtbaren Boden 
gestoßen. Der deutsche Delegationsbesuch im Juni 2015 in Athen und 
in Thessaloniki weitete die Vernetzung griechischer Träger der Jugend-
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arbeit und griechischer Jugend-NGOs untereinander aus. Gemeinsam 
möchten sie sich um aktuelle Belange der Jugend kümmern, wie bei-
spielsweise die Frage nach dem Mehrwert einer solchen Institution 
wie dem Deutsch-Griechischen Jugendwerk. Der Blick richtet sich 
auch auf die beiden anderen Institutionen, dem Deutsch-Polnischen 
sowie dem Deutsch-Französischen Jugendwerk, und ein gegenseitiger 
Informationsaustausch auf europäischer Ebene wird angestrebt. Im 
Zuge dessen wird erneut die Notwendigkeit einer Koordinierung der 
Akteure aus dem Jugendbereich hervorgehoben – die Kräfte bündeln 
sich, in der Hoffnung, dass die Dinge vorankommen.

Griechische Jugendorganisationen haben keine Lust, die mangeln-
de Flexibilität staatlicher Institutionen als stetige Entschuldigung für 
Stagnation ihrerseits anzubringen. Sie verlangen jetzt nach einer Kultur 
der Chancengleichheit für alle Jugendlichen und jungen Erwachsenen, 
nach einer vollständigen und qualitativen Implementierung europäi-
scher und anderer Maßnahmen zur Jugendmobilität und -partizipation. 
Sie streben die Anerkennung der nicht-formalen sowie der infor-
mellen Bildung als notwendige Bestandteile der Persönlichkeitsent-
wicklung und nach einer Anerkennung von Jugendorganisationen als 
Anbieter solcher Leistungen. Dazu gehört unter anderem auch, dass 
der Beruf des Jugendarbeiters formal anerkannt und arbeitsrechtlich 
vertreten werden kann.

Die „Herausbildung einer europäischen Zivilgesellschaft“ als „eine essen-
tielle Voraussetzung für eine lebendige europäische Demokratie“ wird 
im Koalitionsvertrag 2013 hervorgehoben und in Verbindung gebracht 
mit der Absicht der Errichtung eines Deutsch-Griechischen Jugendwerks 
(s. auch Skarpelis-Sperk 2015:33). Bereits die ersten Schritte in diese 
Richtung haben ihren Teil dazu beigetragen, dass griechische Jugendor-
ganisationen neue Impulse und auch neuen Zuspruch für die Zukunft 
erhalten. Es dauert sicherlich auch nicht mehr lang, bis diese Impulse, der 
große Erfahrungsschatz und die gebündelten Kompetenzen Strukturen 
annehmen, die ihre Stimme im In- und Ausland hörbar machen.

1  Der Begriff Region ist etwas ungenau: Seit der Umsetzung des sog. Kallikratis-Gesetzes 
ab dem 1. Januar 2011 kann in der Regel mit dem Begriff Region auch eine der neuen 
13 Peripherien bezeichnet. Hier sind die alten Verwaltungsbezirke (gr. νομός, dt. nomos) 
gemeint.

2  Petkovic/Williamson erwähnen, dass mit Verabschiedung des Kallikrates-Gesetzes das 
Generalsekretariat für Jugend auch eine Reformierung und Reaktivierung der lokalen 
Jugendräte auf der Ebene der Peripherien vorsieht (vgl. 2015: ).

3  Vgl. hierzu u.a. die Pressemitteilungen des gr. Bildungsministeriums vom 25.09.2015 und 
des INEDIVIM vom 28.08.2015, 27.08.2015, die schriftliche Antwort von Filippos Lent-
zas an die Ankündigung des Generalsekretärs für Jugend zum Wechsel der Leitung des 
INEDIVIM.

4  Pressemeldung des griechischen Ministeriums für Bildung, Forschung und Religiöse 
Angelegenheiten vom 25.09.2015: http://www.minedu.gov.gr/grafeio-typoy-kai-dimo-
sion-sxeseon/deltia-typoy/14130-25-09-15-erasmus-2
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Die Arbeit im Bereich der Jugendorganisationen und anderer 
Formen der Jugendarbeit (youth working) weist in Griechen-
land eine relativ kurze Geschichte auf. Rückwirkend betrach-

tet verfügten nur die großen Jugendorganisationen wie die Pfadfin-
der/-innen, die XAN (gr. Ableger des YMCA) und entsprechend die 
XEN (YWCA) über ein Ausbildungssystem für Fachkräfte, die dann 
auch in diesen Organisationen selbst tätig wurden oder neue Formate 
schufen, in denen sie die erworbenen Methoden anwandten.

Dies änderte sich ein für alle Mal im Jahr 1982, als die PASOK-Re-
gierung (dt. Panhellenische Sozialistische Bewegung) zum ersten Mal 
eine Behörde für Jugendthemen ins Leben rief: das Staatssekretariat 
für Jugend, das ab 1985 seine Arbeit als Generalsekretariat für Ju-
gend fortsetzte. Ziel dieser neuen Behörde war die Koordination von 
Regierungsaufgaben in Bezug auf Themen, die die Jugend betreffen, 
sowie die Zusammenarbeit mit Trägern der Kinder- und Jugendarbeit. 
Anhand der Initiativen, die in dieser Phase entwickelt wurden, wurde 
sehr schnell deutlich, dass ausgebildete und durch fundierte Kennt-
nisse ausgewiesene Fachkräfte fehlten, die in der Lage sind, zugleich:
• Jugendliche über nationale, aber auch europäische Initiativen 

aus dem Jugendbereich zu informieren,
• kommunale, regionale und nationale Initiativen zu übernehmen 

und Jugendliche zu mobilisieren, 
• Jugendliche auf kommunaler, regionaler und nationaler Ebene 

zu stärken

• Kenntnisse über die Prinzipien der nicht-formellen Bildung auf-
zuweisen,

• landes- und europaweite Netzwerke zu erschaffen. 

Dieser „Lücke“ nahm sich zunächst das Generalsekretariat für Jugend 
selbst an mithilfe ausgebildeter Fachkräfte und durch Initiativen, die es in 
ganz Griechenland durchführte, sowie durch die Inbetriebnahme zweier 
Informationszentren für Jugendliche in Athen und in Thessaloniki.

Seit den 90er Jahren entstand zunehmend die Notwendigkeit nach 
einer neuen beruflichen Fachrichtung: einer Fachrichtung, die die Ju-
gend und Initiativen für die Jugend überprüft, begleitet und fördert. 
Mit der Umsetzung der ersten europäischen Programme für Jugend-
liche in Griechenland (JUGEND in Aktion) und mit der Entwicklung 
der ersten kommunalen und regionalen Jugendräte in den meisten 
Städten des Landes entstand eine hohe Anzahl an Jugendorganisati-
onen und -initiativen, die hauptsächlich an dem Programm der Nati-
onalagentur teilnahmen und mit der kommunalen Selbstverwaltung 
kooperierten.

Zeitgleich führte die für Jugendthemen positive Ausrichtung der Eu-
ropäischen Kommission unter dem Vorsitz von Prodi (1999-2004) mit 
der erstmaligen Ernennung eines Jugendkommissariats und mit der 
Ernennung der Luxemburgischen Vertreterin, Viviane Reding, als ers-
ter Jugendkommissarin zu europaweiten strukturellen Veränderungen. 
Die Veröffentlichung des „Weißbuchs Jugend“, des ersten Textes zu 

Formen der Jugendarbeit und die Förderung von 
Jugendstrukturen in Griechenland
Jugendarbeit ist in Griechenland in vielen Bereichen lückenhaft, klagt Babis Papaioannou. 
Gemeinsam mit anderen Jugendarbeitern möchte er eine Gewerkschaft gründen, 
die vor allem die Aufgaben eines Fachverbandes erfüllen soll.

ZIVILGESELLSCHAFT UND JUGENDARBEIT 
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Jugendpolitik, das sehr deutlich die Ausbildung von Fachkräften der 
Jugendarbeit als Instrument für die Umsetzung der europäischen Ju-
gendpolitik ansetzte, verhalf zu einem Fortschritt in diesem Bereich.

Im gleichen Zeitraum beobachten wir auch in Griechenland die ers-
ten Aktivitäten zur Gründung eines organisierten Formats seitens 
derjenigen, die im Bereich Jugend tätig sind, hauptsächlich verbun-
den mit der Forderung nach staatlicher Anerkennung der Tätigkeit 
als eigenständigen Beruf sowie den Abschluss eines Tarifvertrages. 
Dieser erste Versuch wurde von etwa 200 Personen unterstützt, von 
denen die meisten Mitarbeiter/-innen der Jugendinformationszentren 
sind, einer dynamischen neuen Institution, die im Jahr 2000 entstand 
und dezentrale Strukturen der Information und der Förderung von 
Jugendlichen und Jugendorganisationen in 120 Kommunen des Lan-
des schuf; eine Institution, die um 2007 herum sukzessive schwä-
cher wird, gefolgt von einer Abschwächung dieser ersten Initiative 
zur Schaffung eines gewerkschaftlich organisierten Verbundes der 
Jugendarbeiter. 

Die Entwicklungen im Bereich der ehrenamtlichen Jugendorgani-
sationen, die Vernetzung und die Ansprüche des neuen Programms 
„JUGEND in Aktion“ in der Periode 2007-2013 sowie der Vorrang der 
Ausbildung und der Spezialisierung von Fachkräften in der Jugend-
arbeit erzeugen neue, aber auch paradoxe Standards: Während das 
Generalsekretariat für Jugend zu Beginn und in der Folge auch die 
Stiftung für Jugend und Lebenslanges Lernen Fachkräfte weiterhin 
fördern und ausbilden, und während es weiterhin eine große Akti-
vität im Jugendbereich gibt, mit Initiativen, Organisationen und 
informellen Gruppierungen von Jugendlichen, die es schaffen, sehr 
gute Beispiele der Beteiligung zugunsten der Jugendlichen in ganz 
Griechenland zustande zu bringen sowie Fachkräfte, Organisationen 
und Initiativen als europäische Innovationen in den Vordergrund zu 
stellen, verstummen der Kern des Verbundes sowie die Aktivitäten 
für eine gewerkschaftliche Struktur der Fachkräfte aus dem Bereich 
der Jugendarbeit immer mehr. Das Thema tritt sporadisch nur in ein-
zelnen Veranstaltungen auf, und obwohl sich alle Interessenten über 
die Notwendigkeit einig sind, übernimmt keiner die Initiative für den 
ersten Schritt. 

Aktuell hat sich die Situation dramatisch geändert, da die Finanzkrise 
neue Bedingungen geschaffen hat, sodass diese noch offenen Themen 
unbedingt angegangen werden müssen. Es gibt eine intensive und 
förderliche Mobilisierung in der Zielrichtung der gewerkschaftlichen 
Organisation der Jugendarbeiter mit folgenden Eigenschaften:
• Die Finanzkrise hat die griechische Jugend zu derjenigen sozi-

alen Gruppe verdammt, die die größten und schlimmsten ihrer 
Folgen erleiden muss. In einem Land mit einer Jugendarbeits-
losigkeit von 60%, in dem die Strukturen der Sozialhilfe zer-
stört sind, führt die Abwesenheit einer organisierten politischen 
Einmischung für die Interessen der Jugendlichen zu einer Ver-
schlimmerung dieser Folgen.

• Zeitgleich ist aufgrund der Wirtschaftskrise ein großer Teil der 
Stellen im Bereich der gemeinnützigen Organisationen und an-
derer Formate der Zivilgesellschaft abgeschafft worden, sodass 

ein großer Teil der aktiven, ausgebildeten und spezialisierten 
Fachkräfte inzwischen arbeitslos ist.

• Die Anfragen für eine Teilnahme an Maßnahmen und Koope-
rationen im Jugendbereich werden immer anspruchsvoller. Von 
einer anfänglichen Suche nach Partnern auf der Basis von guten 
Vorsätzen und gemeinsamen Kontakten sind wir übergegan-
gen zur Gestaltung strategischer Planungen, zu komplexeren 
Kooperationsstrukturen, aber auch zu Anforderungen nach be-
sonderen Fachkenntnissen in Themen wie Personal- und Haus-
haltsmanagement, nach einer Verbesserung der Methoden zur 
gesellschaftlichen Teilhabe, nach direkten und personalisierten 
Kommunikationsmöglichkeiten sowie nach einer ausgezeichne-
ten Kenntnis und Nutzung der neuen Technologien und insbe-
sondere der sozialen Netzwerke.

• Gefordert werden auch Informationen über Tendenzen, neue Ko-
operationen und Angebote sowohl seitens der internationalen 
Organisationen, als auch seitens der großen Stiftungen, der För-
derer sowie der Regierungen und kommunalen Strukturen und 
all derer, die eine wichtige Rolle in der Gestaltung der Jugend-
politik einnehmen können. 

Das Nichtvorhandensein einer gewerkschaftlichen Vertretung in die-
sem Bereich hat negative Konsequenzen auf drei Ebenen: 

A. FÜR DIE JUGENDLICHEN 
Die Entwicklung im Bereich der Jugendinitiativen, -aktivitäten und 
-maßnahmen setzt außer Innovation und Kreativität eine gewisse 
Unterstützung voraus. Das Nichtvorhandensein einer gewerkschaft-
lichen Vertretung dieses Fachbereichs hinterlässt die Jugendlichen 
ohne eine solche Unterstützung: Ohne Beratung und ohne Möglich-
keit, eine Perspektive und eine Entwicklung ihrer Initiative zu sehen, 
schränkt dies ihre Aktivitäten auf lokaler Ebene ein und verhindert 
ihre Nachhaltigkeit.

B. FÜR DIE JUGENDORGANISATIONEN
Für den Bereich der ehrenamtlichen Organisationen und der Ju-
gendorganisationen besteht aktuell mehr denn je die Notwendigkeit 
ausgebildeter, spezialisierter und effizienter Fachkräfte, die in der 
Lage sind, die nationalen und internationalen Entwicklungen im Ju-
gendbereich zu begleiten.

C. FÜR DEN STAAT
Sowohl was die Vertretung von Griechenland im Ausland und in in-
ternationalen Foren und Konferenzen betrifft, als auch und vor allem 
was die Teilnahme am Strukturierten Dialog zu Jugendthemen anbe-
langt, zu denen die griechische Regierung verpflichtet ist, durchzu-
führen, darf eine organisierte Vertretung derjenigen, die im Bereich 
Jugend aktiv sind, nicht fehlen. 

Gleichzeitig stellt sich die Frage nach der Demokratie und insbeson-
dere ihrer Qualität, die im Jugendbereich kritisch ist. In Griechenland 
haben wir ein Regierungsmodell akzeptiert, in dem die jeweiligen 
Regierenden in der Lage sind, alleine und ohne jegliche öffentliche 
Anhörung über die Zukunft der Politik, die sie umsetzen werden, zu 
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bestimmen. Wir haben akzeptiert, dass unsere Politiker gerademal 
alle vier Jahre während der Wahlen kontrolliert und bestätigt oder 
abgelehnt werden. Dass die Strukturen der Zivilgesellschaft zwar er-
gänzend, aber nur am Rande eine Rolle spielen und eventuell dazu 
eingeladen werden, ihre Meinung kundzutun, aber auch nichts da-
rüber hinaus. Im Jugendbereich bestehen verschiedene Ebenen der 
Wechselwirkung, von der Kommune über die Peripherie bis hin zur 
zentralen Regierung und den Trägern, die Jugendpolitik ausführen. 
Und die Abwesenheit der Jugendlichen und der Jugendorganisationen 
in den Mitbestimmungsverfahren wird stets auf eine Hauptursache 
zurückgeführt: das Nichtvorhandensein einer Formation, die in der 
Position ist, die Fachkräfte aus dem Bereich der Jugendarbeit und der 
Jugendpolitik zu vertreten. 

Die griechische Abwesenheit in den entsprechenden Netzwerken für 
Jugendarbeiter in Europa sowie weltweit, unsere Abwesenheit von 
den entsprechenden Gesprächen in den Institutionen der Europäi-
schen Union, des Europarats und der UNO bzgl. der Gegenwart, der 
Zukunft und der Probleme im Jugendbereich schafft (noch) eine Lü-
cke. Kooperationen innerhalb der europäischen Strukturen wirkend 
gleichzeitig fördernd auf Kooperationen für zukünftige Projekte, für 
Übertragungen von Good-Practice-Beispielen, aber auch von Ge-
samtplanungen und -maßnahmen, von denen Griechenland ausge-
schlossen bleibt. So wird die Notwendigkeit einer gewerkschaftlichen 
Strukturierung der Jugendarbeit immer dringender.

Auf diese Weise erkennen wir die Initiative für ein Deutsch-Griechi-
sches Jugendwerk als positiv an. Die Errichtung des Jugendwerks kann 
sowohl die Fachkräfteaus- und fortbildung im Bereich der Jugend-
arbeit aufgrund des großen Erfahrungsschatzes auf deutscher Seite 
unterstützen, als auch zur Übertragung von Good-Practice-Beispielen 
beitragen, die auf der einen Seite unsere beruflichen Pflichten, haupt-
sächlich die Etablierung des Berufsbildes in Griechenland, betreffen, 
auf der anderen Seite die Beibehaltung eines Klimas der Kooperation 
zwischen den Trägern der Zivilgesellschaft beider Länder. 

Betont werden muss natürlich, dass eine neue Institution für Jugend-
liche, der sich jetzt als internationale Organisation geplant ist, von 
Anfang an Verfahren der Mitbestimmung und der Transparenz mit 
den Trägern der Jugendarbeit integrieren muss, sodass wir nicht er-
neut die Erfahrung bürokratischer Träger und Organisationen, die nur 
auf dem Papier existieren, machen müssen. 

In einem Land wie Griechenland, in dem die Themen der Einbeziehung 
und der Förderung von Jugendlichen an Hochschulen nicht gelehrt 
werden, in dem die Jugendpolitik, wenn sie umgesetzt wird, dann nur 
nationalen, aber nicht europäischen Charakter hat, und in dem die 
Finanzkrise einen großen Teil der Jugendlichen betrifft, der beschließt 
das Land zu verlassen, werden die Strukturierung und die gewerk-
schaftliche Organisation der Jugendarbeit zum einzig richtigen Weg. 
Aus diesem Grund birg die derzeitige Initiative gute Chancen für die 
Schaffung einer stabilen, demokratischen Institution, die die Bedürf-
nisse der Zeit zur Unterstützung der Jugend und der Jugendorganisa-
tionen in Angriff nimmt. 

Babis Papaioannou, Bild: privat

Babis Papaioannou hat unter anderem ein Masterstu-

dium zur Europäischen Jugendpolitik abgeschlossen und

ist in der griechischen UNESCO-Jugend in Thessaloniki

aktiv. Als Mitglied des Komitees zur Vorbereitung der 

Griechischen Vereinigung der Jugendarbeiter 

(Greek Youth Worker Association)und als erster Grieche im

Europäischen Jugendforum ist er ein Fachmann im Bereich

griechische Jugendarbeit und Jugendpolitik.



Der Freiwilligendienst ist offen für alle jungen Menschen im Al-
ter von 17 – 30 Jahren, unabhängig von ihrem sozialen Hinter-
grund oder der Schulbildung. Vor allem fördert der Europäische 

Freiwilligendienst durch individuelles Engagement die aktive euro-
päische Bürgerschaft vieler junger Menschen. Viele setzen sich nach 
ihrem Freiwilligendienst als Multiplikator/-innen für die Europäische 
Idee ein und tragen gleichzeitig mit ihren Fragen und Wünschen zur 
Gestaltung des künftigen Europas bei.

Seit dem Start des Programms Erasmus+ JUGEND IN AKTION zum 
01.01.2014 ist der Europäische Freiwilligendienst eine Aktivitätsform 
in der Leitaktion 1 – Lernmobiltät von Einzelpersonen.

Mit dem Europäischen Freiwilligendienst arbeiten und leben junge 
Menschen für eine bestimmte Zeit in einem gemeinnützigen Projekt 
im Ausland. Sie sammeln neue Ideen, neue Perspektiven und neue 
Erfahrungen.

EFD-Projekte finden zu einer Vielzahl von Themen statt. In einem Kin-
derheim arbeiten oder in einem Nationalpark oder in einem Flücht-
lingsprojekt und vielem mehr. Der Europäische Freiwilligendienst kann 
jungen Menschen wertvolle Kompetenzen vermitteln – und ihnen per-

sönliche wie berufliche Orientierung geben. Möglich sind individuelle 
wie Gruppenfreiwilligendienste. Die Freiwilligentätigkeit muss dabei in 
einem ausgewogenen Verhältnis von Lernen und Arbeiten stehen. Der 
EFD ist dabei ein wirklicher Lerndienst – das heißt, er ist kein Ersatz für 
einen Arbeitsplatz oder ein Praktikum im Rahmen einer Ausbildung.

Vom interkulturellen Austausch profitieren nicht nur die Freiwilligen, 
sondern auch die beteiligten Organisationen, die ihr Europäisches 
Netzwerk stärken können, und das lokale Umfeld.

Der EFD richtet sich an alle Jugendlichen zwischen 17 und 30 Jahren. 
Für die Jugendlichen ist der EFD kostenlos, lediglich ein Beitrag zu 
den Reisekosten kann erhoben werden. Eine prioritäre Zielgruppe sind 
junge Menschen mit geringeren Möglichkeiten. In der Regel dauert 
ein EFD zwischen zwei und zwölf Monaten. Kürzere Projekte ab zwei 
Wochen sind unter bestimmten Voraussetzungen möglich.

Vor, während und nach Beendigung ihres Dienstes werden die Freiwil-
ligen pädagogisch begleitet. Es gibt Ausreiseseminare im Heimatland 
sowie ein Einführungstraining und ein Zwischentreffen im Gastland. 
Nach der Beendigung des Freiwilligendienstes werden die Freiwilligen 
zu einem Rückkehrevent in ihrem Heimatland eingeladen.

Was leistet der Europäische Freiwilligendienst 
im Austausch mit Griechenland?
Der Europäische Freiwilligendienst (EFD) bietet seit 1996 jungen Europäerinnen und Europäern die 
Möglichkeit, in gemeinnützigen Projekten in ganz Europa zu lernen und Erfahrungen zu sammeln. 
Sie erwerben damit wichtige Kompetenzen für ihre persönliche Entwicklung und berufliche Zu-
kunft. Das gilt natürlich auch für den Austausch mit Griechenland. Karin Schulz vom EU-Programm 
Erasmus+ JUGEND IN AKTION hat die wichtigsten Informationen zusammengestellt.

Karin Schulz
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Außer der Altersbegrenzung gibt es keine weiteren Zugangsbeschrän-
kungen. Ein bestimmter Bildungsabschluss oder Sprachkenntnisse 
sind nicht erforderlich.

Der EFD basiert auf einer stabilen Partnerschaft zwischen den Frei-
willigen, sowie einer Entsende- und einer Aufnahmeorganisation. Alle 
Organisationen, die sich am EFD beteiligen, müssen eine gültige Ak-
kreditierung besitzen. Im Rahmen der Akkreditierung wird bewertet, 
ob Organisationen in der Lage sind, EFD-Projekte programmgemäß 
umzusetzen. Die Akkreditierung dient somit vor allem der Qualitäts-
sicherung. Die akkreditierten und damit für den EFD anerkannten Pro-
jekte sind in einer Datenbank auf dem European Youth Portal zu fin-
den. In Griechenland gibt es insgesamt 87 Organisationen, die sich als 
Aufnahme- und Entsendeorganisation im Europäischen Freiwilligen-
dienst beteiligen. In den vergangenen Jahren waren im Durchschnitt 
jährlich 30 deutsche Jugendliche in Griechenland als Europäische 
Freiwillige tätig und etwa 10 griechische Jugendliche in Deutschland.
Die Finanzierung des Dienstes erfolgt in erster Linie über Festbeträ-
ge und Pauschalen. Gefördert werden internationale Reisekosten und 
organisatorische Kosten, das sind alle Kosten, die mit der Durchfüh-
rung des Freiwilligendienstes verbunden sind sowie das monatliche 
Taschengeld für die Freiwilligen. Zur Unterstützung des Spracher-
werbs stehen online-Sprachkurse bereit. Für Freiwillige mit weniger 
Chancen oder Freiwillige mit Behinderung könnten darüber hinaus 
zusätzliche Kosten bewilligt werden.

Griechenland ist bereits seit der Pilotaktion 1996 als Programmland 
im Europäischen Freiwilligendienst aktiv. Der erste Referatsleiter in 
der EU-Kommission, zuständig für den EFD während der Pilotaktion 
1997/1998, Alekos Tsolakis, war aus Griechenland.

Derzeit erfolgt in Griechenland eine Umstrukturierung in der Orga-
nisation des EU-Programms. Das Management des Programms Eras-
mus+ JUGEND IN AKTION, welches bisher in der Stiftung Jugend & 
Lebenslanges Lernen (INEDIVIM) verortet war, soll künftig unter dem 
Dach der Staatlichen Stipendienstiftung (IKY) in Form einer eigenen 
Nationalagentur umgesetzt werden. Während der Umstellungsphase 
ist die Förderung von EFD-Projekten durch die griechische Seite nicht 
möglich. Wenn daher EFD-Projekte zwischen deutschen und griechi-
schen Organisationen geplant sind, können die Anträge hierfür bei 
JUGEND für Europa, der Nationalen Agentur für das EU-Programm 
Erasmus+ JUGEND in Aktion in Bonn gestellt werden.

Auf der Internetseite Erasmus+ JUGEND IN AKTION sind sowohl In-
formationen als auch Dokumente und Hinweise zur Antragstellung 
für den EFD hinterlegt. Die Antragstellung erfolgt nur noch online.

Informationen für junge Leute zum EFD bietet die Seite: 
 www.go4europe.de.

Karin Schulz

Karin Schulz ist Programmreferentin für die Leitaktion 1 

im EU-Jugendprogramm Erasmus+ JUGEND IN AKTION.



Die Entstehung der Jugendforschung

Es ist behauptet worden, dass sich der Beginn der Jugendforschung 
in Griechenland im Vergleich zu anderen westeuropäischen Län-
dern um mindestens zwei Jahrzehnte verzögert hat (Demertzis 

und Stavrakakis, 2008: 18). Dies hängt mit der Geschichte und dem 
Status der Sozialwissenschaften in Griechenland zusammen, die in 
den 1980er Jahren zu einem vollständig integrierten Bestandteil des 
griechischen Universitätssystems wurden. Es könnte daher argumen-
tiert werden, dass das Gebiet der Jugendforschung in Griechenland 
im Jahr 1983 formell etabliert wurde, als das Nationale Zentrum für 
Sozialforschung (EKKE) die erste umfassende, landesweite Studie zur 
griechischen Jugend mit dem Titel „Junge Menschen: Zeiteinteilung, 
Zwischenmenschliche Beziehungen“ (Kelperis et al., 1985) durchge-
führt hat.1 Eine weitere bedeutende Entwicklung, die im selben Jahr 
stattfand, war die Gründung des Historischen Archivs der griechischen 
Jugend, ein Forschungs- und Publikationsprojekt, das von 1983 bis 
1989 unter der Schirmherrschaft des griechischen Generalsekretariats 
für Jugend und von 1984 an als ein vom Sekretariat finanziell geförder-
tes Gastprojekt am Institut für neugriechische Forschungen umgesetzt 
wurde. Das wichtigste Ziel des späteren Projekts war die Erforschung 
der historischen Dimension von Jugend und Kindheit „durch die Un-
tersuchung ihrer Beziehung zu demographischen, kulturellen, sozialen 
und psychologischen Parametern mit dem Ziel, sie einerseits mit Hil-
fe von historischen Kategorien zu interpretieren und andererseits die 
Identität der heutigen griechischen Jugend zu bestimmen“.2 

Seitdem wurde vom Historischen Archiv der Griechischen Jugend3, 
von Universitäten, anderen Forschungseinrichtungen4 und unabhän-
gigen Forschern/ Experten bruchstückhaft und unsystematisch zu 
Jugendthemen geforscht. Die existierende Jugendforschung ist im 
wesentlichen auf psychologische und pädagogische Studien, Krimi-
nalwissenschaft und Jugendkriminalität, Entwicklung von Kindern 
und Jugendlichen, Geschichte der Jugend und Jugendarbeit, Jugend-
kultur, Freizeit, Gesundheitsthemen, politische Partizipation und 
Jugendorganisationen (hauptsächlich studentische und politische 
Organisationen) ausgerichtet; nach der Krise scheint die Jugendfor-
schung Fragen zu Jugenderwerbstätigkeit und -arbeitslosigkeit be-
sondere Aufmerksamkeit zu widmen. 

Wichtigste Studien im Jugendbereich
Von den Studien/Umfragen, die im Jugendbereich im Zeitraum von 
1983-2015 durchgeführt wurden,5 könnten die folgenden hervorge-
hoben werden (die Auflistung ist nur beispielhaft):6 
• Eine Studie über die Werte und gesellschaftlichen Vorstellungen 

von Jurastudenten mit dem Titel Die griechische Gesellschaft im 
studentischen Bewusstsein von Ioanna Lambiri-Dimaki (Lambiri- 
Dimaki, 1983). 

• Eine psychologische Studie anhand einer repräsentativen Aus-
wahl von Studenten in Athen mit dem Titel ‚Die Familienwerte 
der Studenten‘, 1986 durchgeführt von Dimitris Georgas (Geor-
gas, 1986). 

Jugendforschung in Griechenland
Jugendforschung ist ein Forschungsbereich, der sich in Griechenland verhältnismäßig 
spät entwickelte hat und bis heute von Hindernissen geprägt ist. Außerhalb des Landes 
fand griechische Jugendforschung kaum Beachtung. Grund genug, gerade jetzt die wichtigsten 
Studien in den Blick zu nehmen. Dora Giannaki hat das für uns getan.

Dora Giannaki 

JUGENDFORSCHUNG

44

Bi
ld

: T
ile

m
ah

os
 E

ft
hi

m
ia

di
s (

CC
) 

Ak
ad

em
ie

 A
th

en
 



• Eine Studie zu politischen Haltungen und Auffassungen von Ju-
gendlichen in der griechischen Politikkultur von Maro Panteli-
dou-Maloutas (Pantelidou-Maloutas, 1987). 

• Eine Umfrage zum politischen Verhalten der Landjugend mit dem 
Titel ‚Politische Haltungen und Auffassungen der Landjugend‘, vor-
genommen von Roy Panagiotopoulou (Panagiotopoulou, 1990). 

• Eine Studie zu abweichenden Subkulturen unter Jugendlichen 
der Arbeiterklasse im Großraum Athen von Antonios Astrinakis 
mit dem Titel Jugendsubkulturen. Die britische Subkultur-Theo-
retisierung und die griechische Erfahrung, veröffentlicht in 1991 
(Astrinakis, 1991).

• Eine Studie über den Einfluss der Massenmedien auf Jugendli-
che mit dem Titel Junge Menschen und die Massenmedien von 
Alexandra Koronaiou (Koronaiou, 1991).

• Eine Umfrage über das Umweltbewusstsein und das Verhalten 
junger Menschen in Athen, ausgeführt von der Aristoteles-Uni-
versität Thessaloniki im Auftrag des Generalsekretariats für Ju-
gend (Pantis, et al., 1996). 

• Zwei landesweite vom V.PRC-Institut im Auftrag des General-
sekretariats für Jugend durchgeführte Umfragen, die zusammen 
im Jahr 2000 unter dem Titel Die Jugend unserer Zeit. Werte, 
Haltungen und Auffassungen der griechischen Jugend (1997-
1999) veröffentlicht wurden (V.PRC Institute, 2000). 

• Eine Studie über die Besonderheiten und Bedürfnisse junger 
Menschen in der Region Thessaloniki, durchgeführt vom Nati-
onalen Zentrum für Sozialforschung im Auftrag der Kommunal-
behörden von Thessaloniki (Teperoglou et al., 1999). 

• Zwei Studien der Universität Athen zur politischen Kultur und 
den sozialen Werten junger Menschen, die erste mit dem Ti-
tel ‚Politische Kultur und die Medien: Am Beispiel von Studenten 
in Athen‘ (Demertzis und Armenakis, 2000) und die zweite mit 
dem Titel Jugendpolitik im Fernsehen: Auf dem Weg zu einer Eth-
no-Politischen Sensibilität (Demertzis et al., 2003). 

• Eine Studie der Universität Athen im Auftrag des Generalsekre-
tariats für Jugend mit dem Titel Jugend in Griechenland Heute, 
die eine umfassende Beschreibung und Analyse der Besonder-
heiten, Einstellungen, Überzeugungen und Probleme der griechi-
schen Jugend lieferte (Universität Athen, 2005).7

• Eine europäische Studie zum sozioökonomischen Umfang von 
Jugendarbeit in Europa mit besonderem Bezug zum Sektor der 
Jugendarbeit in Griechenland, in Auftrag gegeben von Youth 
Partnership und ausgeführt vom Institut für Sozialarbeit und 
Sozialpädagogik (Bohn und Stallmann, 2007).8 

• Zwei Essay-Sammlungen zu den (Jugend-)Aufständen im Dezember 
2008 in Griechenland, die erste herausgegeben von Spyros Econo-
mides und Vassilis Monastiriotis (Economides und Monastiriotis, 
2009) und die zweite veröffentlicht von der Zeitschrift Nea Hestia.9 

• Eine Studie zum jüngsten Braindrain-Phänomen von Lois Lamb-
rianidis mit dem Titel Investition in die Abwanderung: der Grie-
chische Fall der Internationalen Migration von Fachleuten in der 
Ära der Globalisierung (Lambrianidis, 2011).10 

• Eine groß angelegte Untersuchung zu jungen Menschen, die sich 
nicht in Bildung, Arbeit und Ausbildung befinden (NEETs), durch-
geführt von Nikos Papadakis (Papadakis, 2013).

• Eine Reihe von Essays zu den Auswirkungen der Sparpolitik auf 
die Situation griechischer Jugendlicher - mit Schwerpunkt auf 
dem Thema der Jugendarbeitslosigkeit. 

• Zwei Essays über die Haltungen junger Menschen zur Politik und 
über den Einfluss der extremen Rechten auf sie, der erste von 
Athanassios Marvakis et al. (Marvakis et al., 2013) mit dem Ti-
tel ‚Die Jugend Zeigt den Weg‘-Wohin? Jugend und die Extreme 
Rechte in Griechenland, und der zweite von Alexandros Sakella-
riou mit dem Titel Goldene Morgenröte und ihre Anziehungskraft 
auf die Griechische Jugend (Sakellariou, 2015). 

• Eine Reihe von europäischen und internationalen Jugendstudien 
mit Bezug zu jungen Menschen in Griechenland.12 

Die Probleme der Jugendforschung in Griechenland
Möglicherweise hatte die Untersuchung des Phänomens ‚Jugend‘ 
in Griechenland nie Priorität, was die geringe Anzahl von Studien, 
die bislang im Jugendbereich durchgeführt wurden, erklärt.13 Eine 
mögliche Erklärung hierfür könnte das Desinteresse der zuständigen 
Behörden sein, Jugendforschung zu fördern. Eine Ausnahme bildet 
das Generalsekretariat für Jugend, das eine Reihe von Studien in die-
sem Bereich unterstützt hat. Tatsächlich prägt Jugendforschung die 
Jugendpolitik in Griechenland nicht in sinnvoller Weise, da die Uni-
versitätsforschung in der Regel ‚bruchstückhaft und von politischen 
Debatten losgelöst ist’, während gleichzeitig die Einsatzbereitschaft 
von Forschern in Programmen und Projekten, die auf den Jugend-
bereich ausgerichtet sind, sehr gering ist (Petkovic und William-
son, 2015: 55). Wie im Internationalen Bericht zur Jugendpolitik in 
Griechenland des Europarats (2015) ausgeführt, ist daher eines der 
Hauptprobleme der Jugendpolitik des Landes‚ das Fehlen eines Wis-
sensmanagements im Jugendbereich, was wiederum darauf schließen 
lässt, dass Reformstrategien nicht ausreichend stark mit Beweisen 
untermauert sind, um effektive und effiziente politische Entscheidun-
gen zu unterstützen’ (Petkovic und Williamson 2015: 71). Auf ähnli-
che Weise besteht ein anderes Problem der Jugendforschung in den 
fehlenden offiziellen und dauerhaften Kommunikationsbeziehungen 
zwischen der akademischen Welt und den Behörden Griechenlands, 
aber auch zwischen Jugendforschern und Jugendfachleuten selbst.14 
Obwohl das Generalsekretariat für Jugend 2012 ein Forschungsnetz-
werk für Jugendangelegenheiten gegründet hat15 – als eine institu-
tionelle Initiative auf nationaler Ebene, deren Hauptaufgabe es sein 
sollte, eine zielgerichtete, auf Beweisen beruhende Jugendpolitik zu 
formulieren – wurde das Netzwerk nur für einen begrenzten Zeitraum 
aktiviert, vor allem um während der griechischen EU-Präsidentschaft 
2014 beratend tätig zu sein und Fragebögen zu verteilen. Obwohl 
das Netzwerk‚ eine gute Möglichkeit für Treffen, Diskussionen und 
die Schaffung von Kommunikationswegen mit Behörden zur Bespre-
chung von Jugendthemen bietet’ – und daher eine nützliche Struktur 
ist, die ‚weiter gefördert und als Mittel für innovative und wegwei-
sende Forschung genutzt werden’ (Petkovic und Williamson, 2015: 
52, 71) sollte – bleibt seine Zukunft ungewiss, da die Behörde, die die 
Arbeit des Netzwerks koordiniert hat, nämlich das Generalsekretariat 
für Jugend, im August 2014 aufgelöst wurde.16 Da zudem das En-
gagement von Forschern im Netzwerk auch in Zukunft auf freiwilliger 
Basis beruht, ist es für das Netzwerk sehr schwierig, substantielle For-
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schung zu betreiben und eine bedeutendere Rolle bei der Gestaltung 
der Jugendpolitik in Griechenland einzunehmen. 

Der Bereich der Jugendforschung in Griechenland hat außerdem 
mit den folgenden Herausforderungen zu kämpfen: 
• Zunächst ‚muss Jugendforschung zu dem Thema der Veränderun-

gen in den Erfahrungen junger Menschen in der Spätmoderne, und 
besonders in der jetzigen Krisenzeit, weiter entwickelt werden’, da 
es eine Kluft zwischen der Jugendpolitik in Griechenland und den 
internationalen wissenschaftlichen Durchbrüchen zum Thema Ju-
gend und Risiko in der Krisen-Ära gibt (Pechtelidis und Giannaki, 
2015: 475). Mit anderen Worten, seitens der Jugendforschung 
heute fehlt (noch) ein umfassendes Bild über die Auswirkungen 
der Sparpolitik auf die griechische Jugend. Zu den Themen, mit 
denen sich die zukünftige Jugendforschung stärker befassen soll-
te, gehören: die Auswirkungen der Krise auf die Lebensqualität 
der jungen Menschen (z.B. Lebensstandard); die Auswirkungen 
der Sparpolitik auf den psychologischen Zustand der Jugendlichen 
und auf ihre Haltungen und Einstellungen zum Leben insgesamt 
sowie allgemeine Erwartungen an die Zukunft; die Art und Weise, 
wie die ökonomische Rezession Jugendliche als Bürger und ihre 
Haltungen zu neuen Formen der Politisierung (einschließlich Ext-
remismus und Radikalismus) etc. beeinflusst hat. 

• Zweitens ist es eine Tatsache, dass Jugendpolitik in Griechen-
land dazu tendiert, die Interessen und Sorgen junger Menschen 
zu ignorieren und sie ‚als passive Empfänger von im Vorfeld 
festgelegten politischen Projekten und nicht als unabhängige 
und verantwortungsbewusste Bürger‘ (ebd.) zu behandeln. Da-
her sollte die zukünftige Jugendpolitik jungen Menschen Gehör 
verschaffen, insbesondere hinsichtlich der verschiedenen For-
men, mit denen die Risiken der aktuellen ökonomischen und 
politischen Krise von jungen Menschen selbst wahrgenommen 
und interpretiert werden (ebd.). Es wird angenommen, dass dies 
politischen Entscheidungsträgern und anderen Fachleuten, die 
sich für die Verbesserung der Qualität und der Wirksamkeit der 
Jugendpolitik auf nationaler Ebene einsetzen, zugutekommen 
wird und damit den jungen Menschen selbst. 

• Da drittens Jugendpolitik in Griechenland dazu ‚neigt, junge 
Menschen als eine einheitliche soziale Kategorie ohne irgend-
welche bedeutsamen Unterschiede zu begreifen‘, also nicht an-
zuerkennen, dass die junge Bevölkerung ‚sich ungleichmäßig auf 
vielerlei Arten unterscheidet‘ – aufgrund von Klasse, Geschlecht, 
Rasse, Nationalität, sozialer Herkunft etc. – (ebd.), sollte die 
zukünftige Jugendforschung diese Unterschiede hervorheben 
und die Jugendpolitik mit Informationen unterstützen, um so 
zur Vorbeugung von sozialer Ausgrenzung und Marginalisierung 
besonderer Jugendgruppen beizutragen. Wie im Internationalen 
Bericht des Europarats zur Jugendpolitik in Griechenland ausge-
führt, sollten Themen für weitere Untersuchungen schließlich, 
‘die substantiellen sozialen Bedingungen junger Menschen, wie 
Obdachlosigkeit […], Unterernährung, Extremismus und Euros-
kepsis sowie Jugendmigration, Braindrain und die Diaspora jun-
ger Griechen im Ausland‘ (Petkovic und Williamson, 2015: 72) 
beinhalten. 

Wenn man all das Obengenannte berücksichtigt, wird klar, dass der 
Bereich der Jugendforschung Potenzial zur Weiterentwicklung hat, 
aber nur unter sehr konkreten Bedingungen: wenn es einen engeren 
Dialog und Kontakt zwischen politischen Entscheidungsträgern und 
Jugendforschern/-experten, aber auch zwischen den Forschern selbst, 
gibt; wenn Behörden einen abgewogeneren wissensbasierteren An-
satz zur Gestaltung der Jugendpolitik fördern und den Universitä-
ten diesbezüglich die notwendige Unterstützung (sowohl politisch 
als auch finanziell) zukommen lassen, um die Qualität von und die 
Versorgung mit Jugendforschungsexperten zu verbessern; wenn sich 
Jugendforscher neuen Forschungsthemen öffnen und sich stärker 
der Politikgestaltung zuwenden. Ist es jedoch möglich, jetzt, in der 
Zeit einer schweren ökonomischen Krise, in einem Land, in dem Ju-
gendpolitik immer bruchstückhaft war und keine sinnvolle fachge-
bietsübergreifende Dimension hatte, die notwendigen Bedingungen 
für die Entwicklung der Jugendforschung zu schaffen? Und, was am 
wichtigsten ist, gibt es überhaupt eine Chance, die Jugendforschung 
vor dem Armageddon der Sparpolitik zu retten, wenn bereits fast der 
ganze (öffentliche) Jugendsektor aufgrund von drastischen öffentli-
chen Sparmaßnahmen aufgelöst wurde17?

1 Die Studie wurde jedoch erst zwei Jahre später, im Jahr 1985, veröffentlicht. 
2  Zitat von der Webseite des Historischen Archivs der Griechischen Jugend: http://www.

eie.gr/nhrf/institutes/inr/structure/section_c3-en.html
3  Seit seiner Gründung hat das Historische Archiv der Griechischen Jugend 103 For-

schungsprojekte in Auftrag gegeben, 48 Bücher zu jugendgeschichtlichen Themen ver-
öffentlicht und drei internationale Symposien zu entsprechenden Themen veranstaltet. 
Die meisten Veröffentlichungen des Historischen Archivs der Griechischen Jugend sind 
historische Studien zu einer Vielzahl von Themen im Jugendbereich, wie Bildung, Denk-
weisen und Verhalten, soziale Integration, Ausbildung und Arbeit, Freizeit, Jugendorga-
nisationen und Jugendpublikationen. Weitere Informationen zu den Veröffentlichun-
gen des Historischen Archivs der Griechischen Jugend unter: http://www.iaen.gr/index.
php?new_language=2 

4  Zu den Forschungseinrichtungen, die über den Jugendbereich forschen, gehören: das 
Nationale Zentrum für Sozialforschung (EKKE), das eine große Bandbreite von Ju-
gendthemen untersucht hat; das Archiv für Zeitgenössische Sozialgeschichte (ASKI), 
das sich als führendes griechisches Archiv für politische und soziale Bewegungen auf 
die Geschichte von Jugend- und Studentenbewegungen in Griechenland konzentriert; 
und die Gesellschaft zur Erforschung der Linken Jugend (EMIAN), die sich mit der Ge-
schichte von linksgerichteten politischen Jugendorganisationen beschäftigt. Eine jün-
gere Entwicklung ist die Einbindung von ausländischen Forschungsinstitutionen bei 
der Erstellung von Studien über die griechische Jugend; ein gutes Beispiel ist die Fried-
rich-Ebert-Stiftung (Büro Griechenland), die in den letzen Jahren eine bedeutende An-
zahl von interessanten Forschungsessays/-artikeln zu Themen wie Jugenderwerbstä-
tigkeit und -arbeitslosigkeit, Ausbildung und politische Partizipation von Jugendlichen 
publiziert hat. Eine Liste mit Veröffentlichungen der Stiftung kann unter dem folgenden 
Link eingesehen werden: http://www.fes-athens.org/pages/ellinikos/dimosieysis.php

5  Für eine umfassende Vorstellung und Auswertung von Veröffentlichungen zum Thema 
Jugend von 1983 bis 2005 siehe Demertzis und Stavrakakis (2008) und Generalsekreta-
riat für Jugend (2012). 

6 Alle Titel wurden zunächst ins Englische und dann ins Deutsche übersetzt. 
7  Diese Studie untersuchte insbesondere die Haltungen junger Menschen zu gesell-

schaftlichen Institutionen, die soziale und ökonomische Integration junger Menschen 
(z.B. Mitwirkung in Organisationen, berufliche Erwartungen etc.) sowie ihre politische 
Partizipation (z.B. Einstellungen zur Politik, persönliche politische Einordnung in das 
ideologische Spektrum, nationale Identität, europäische Orientierung etc.) (Universität 
Athen, 2005). 

8  Für einen Überblick über die Geschichte der Jugendarbeit in Griechenland siehe auch 
Giannaki (2014).

9  Weitere Ausführungen zu der zweiten Essay-Sammlung sind zu finden in der Sonder-
ausgabe der Zeitschrift New[sic.] Hestia (Vol. 165, Nr. 1819). Siehe hierzu außerdem 
Tsianos und Marvakis (2010) und Giannaki (2012).

10  Braindrain war auch das Thema einer von Kappa Research in 2010 durchgeführten Um-
frage mit dem Titel ‚Junge Menschen in Griechenland heute und die neue Migration‘ 
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(Kappa Research, 2010). Siehe den folgenden Link für eine kurze Präsentation der Um-
frageergebnisse: http://www.tovima.gr/society/article/?aid=351032 

11  Siehe insbesondere Bell und Blanchflower (2015); Cholezas (2013); Malkoutzis (2011); 
Kretsos (2014). 

12  Hierzu sind zwei Publikationen von der International Association for the Evaluation of 
Educational Achievement [Internationale Vereinigung zur Bildungsbewertung] verfüg-
bar (Torney-Purta et al. 2001; Kerr et al. 2010); siehe auch Europäische Kommission 
(2013) und die Ergebnisse des Programms My Place – Memory, Youth, Political Legacy 
and Civic Engagement [Mein Ort - Erinnerung, Jugend, Politisches Erbe und Bürgerli-
ches Engagement]: http://www.fp7-myplace.eu/deliverables.php. 

13  Auf nationaler Ebene verfügbare Informationen zum Thema Jugend sind in einigen For-
schungsbereichen kaum oder sogar gar nicht vorhanden.

14  Es gibt jedoch inoffizielle Kommunikationswege zwischen Jugendforschern; For-
schungseinrichtungen, wie das Archiv für Zeitgenössische Sozialgeschichte, die Ge-
sellschaft zur Erforschung der Linken Jugend etc., organisieren zum Beispiel - häufig 
in Zusammenarbeit mit Universitäten - Seminare, Konferenzen und Symposien zu Ju-
gendthemen und versammeln so Forscher aus diesem Bereich. 

15  Das Forschungsnetzwerk für Jugendangelegenheiten wurde mit Hilfe eines offenen 
Aufrufs gegründet und besteht aus zehn Mitgliedern mit verschiedenen Profilen und 
unterschiedlichen Forschungsinteressen. Für weitere Informationen zu den Zielen und 
Mitgliedern des Netzwerks siehe auch den folgenden Link (auf Griechisch): 

  http://www.neagenia.gr/frontoffice/portal.asp?cpage=RESOURCE&cresrc=1957&cnode=51 
16  Mit dem Präsidialerlass Nr. 114, O.J. n. 181/28/8/2014 und ohne vorherige Beratung in 

den zuständigen Parlamentarischen Ausschüssen (Ständiger Ausschuss für Kultur und 
Bildung, Sonderausschuss für Gleichberechtigung, Jugend und Menschenrechte) wurde 
das Generalsekretariat für Jugend zusammen mit dem Generalsekretariat für Lebens-
langes Lernen aufgelöst und in einer einzigen Einrichtung zusammengefasst.

17  Zu den ersten ‚Opfern‘ des drastischen Abbaus im öffentlichen Sektor in Griechenland 
gehörten die Nationale Jugendstiftung und das Institut für Jugend, die im November 
2011 zusammen mit dem Institut für Kontinuierliche Erwachsenenbildung aufgelöst 
und in einer einzigen Einrichtung, der Stiftung für Jugend und Lebenslanges Lernen, 
zusammengeführt wurden. Dies ging einher mit bedeutenden Auswirkungen für den Ju-
gendsektor, sowohl im Hinblick auf die Politikorientierung als auch auf das Budget. Wie 
bereits angemerkt, wurde der Jugendsektor einige Jahre später (in 2014) noch weiter 
abgebaut. 
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